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Aus älterer Zeit stammende plattdeutsche Straßennamen

finden sich bei uns in Hamburg faſt nur in der Altſtadt. In der

Neustadt (dem Michaelis-Kirchspiel) und in den ehemaligen

Vorstädten St. Georg und St. Pauli, wo die Straßennamen

fast durchgehends hochdeutſch sind, kommen die plattdeutschen

Namen aus nachher zu erwähnenden Ursachen nur vereinzelt

vor. Dagegen haben die zuständigen Behörden dankenswerter

Weise in neuerer und neuester Zeit in den aus ehemaligen Dorf

schaften entstandenen Stadtteilen wieder manchen plattdeut

schen Straßennamen erteilt. Diese entstammen größtenteils

ehemaligen Flurnamen, oder sind mittels solcher gebildet.

Diese neuerdings gegebenen Straßennamen sind in dieser

Arbeit nicht mit berücksichtigt worden.

Die Straßennamen der Altſtadt ſind mit wenigen Aus

nahmen, die erst in neuerer und neuester Zeit erteilt worden

ſind (Brandsende, Hermannstraße, Mönckebergstraße uſw.)

wohl ſåmtlich im 13.—16. Jahrhundert aufgekommen ; einige

wenige mögen vielleicht noch ålter ſein. In dieser Zeit war das

Plattdeutsche oder, genauer gesagt, das Mittelniederdeutſche,

die ausschließliche Verkehrs- und Umgangssprache, wogegen

im amtlichenSchriftverkehr, namentlich bei der Abfaſſung wich

tiger Urkunden, die lateiniſche Sprache vorherrschte. Aber

manche besondere, nur für Hamburg bestimmte Urkunden und

Dokumente, wie die Stadtrechte von 1292 und 1497, die ålteren

Rezesse, die Bugenhagenſche Kirchenordnung, eine Anzahl

früherer Chroniken u. a. sind niederdeutsch abgefaßt. Es fällt

dabei nicht ins Gewicht, daß einige städtische Verwaltungen,

z. B. die Kämmerei (jeßt Finanzdeputation) und die Hypo

thekenverwaltung ihre amtlichen Niederschriften lateinisch ab

faßten, wobei einzeln auch wohl ein niederdeutsches Wort eins

geschoben wurde, wenn der Stadtbuchschreiber keinen ent

sprechenden lateinischen Ausdruck dafür wußte. Die Hypo

thekenbücher für die eigentliche Stadt wurden, wenn ich nicht
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irre, bis zur franzöſiſchen Zeit lateiniſch geführt. Dabei iſt je

doch zu erwähnen, daß ſowohl die für die Hypothekengläubiger

als auch für den Grundeigentümer beſtimmten Abſchriften aus

jenenBüchern, für die Gläubiger die „Extrakte“, für den Eigen

tümer die „Beſchwerung“ in deutſcher Sprache erteilt wurden.

In den lateinisch geführten Hypothekenbüchern werden auch

meistens die Straßennamen in lateinischer Überseßung gegeben ;

es findet sich aber zuweilen auch der gebräuchliche deutsche

Straßenname mitten im lateinischen Tert, wenn der Stadt

buchschreiber keinen sinnentſprechenden lateiniſchen Ausdruck

dafür wußte. So erſcheinen z. B. die Namen Klingberg (Clin

genberg), Kattrepel (katrepel), Burstah (burſtat, ſpåter buer

ſtade) nie in lateinischer Überseßung.

Mit dem Beginn des 17. Jahrhunderts kommt auch inHam

burg die hochdeutsche Sprache allmählich mehr auf. Die

Ursache davon haben wir wohl darin zu suchen, daß junge

Hamburger nach der Einführung der Reformation in Hamburg

häufig an mitteldeutſchen Univerſitåten, z. B. die angehenden

Theologen in Wittenberg, ſtudierten und daß hochdeutſche

Bibelübersehungen und Katechismen hier mehr benußt wurden.

Besonders wirkte zum Vordringen der hochdeutschen Sprache

der starke Zuzug, der aus Mittel- und Süddeutſchland in den

1620er und folgenden Jahren flüchtenden Protestanten mit,

die in dem gerade zu der Zeit sehr bedeutend erweiterten und

wohlbefestigten Hamburg vor den Greueln des damals toben

den Religionskrieges Schuß suchten und fanden — ist doch die

jezige Neustadt Hamburgs zum weitaus größten Teile schon

bis zu Ende des 17. Jahrhunderts angebaut worden. Alle dieſe

Flüchtlinge (oder doch die meisten von ihnen) brachten die hoch

deutsche Mundart mit, und die Folge war, daß fast alle Doku

mente, Ratsmandate, Verordnungen usw. vom 17. Jahrhun

dert an hochdeutsch abgefaßt werden¹) . Merkwürdigerweise

blieb ein wichtiges und vielgebrauchtes Schriftstück, der ham

burgische Bürgereid, wenn ich nicht irre, bis zur Einführung

der neuen Verfaſſung 1859/60 plattdeutsch²).

Vom 17. Jahrhundert an werden auch die beiden ehe

6



maligen Vorſtådte, St. Georg und St. Pauli, mehr angebaut ;

doch gehts nur langsam, und St. Georg wird erst mehr bes

wohnt, nachdem es in den Jahren 1678 und 1679 nach Osten

hin befestigt worden war. St. Pauli ist nie befestigt worden,

und die Bebauung begann dort erst in beträchtlicher Entfer

nung von den Stadtwållen, weil die Besaßung der Festungs

werke ein freies Gesichts- und Schußfeld haben mußte. So

ging denn auch die Benennung der Straßen nur langſam

vorwärts, und geschah außerdem in einfacher Weiſe. Daher

bieten die älteren Straßennamen jener ehemaligen Vorstädte

ſo gut wie gar kein Material für unsern Zweck.

Wenn auch durch immer genauer werdende Führung der

Hypothekenbücher die bis gegen Ende des 15. Jahrhunderts

noch mehrfach vorkommende Schwankung mancher Straßen

namen³) nach und nach aufhörte, so wurden die Namen unserer

Straßen doch erst 1788 endgültig festgelegt. Nach der in dieſem

Jahre erfolgten Gründung der Allgemeinen Armen-Anstalt

wurden, um den Armenpflegern ihre Tätigkeit zu erleichtern,

Blechschilder mit dem Namen der Straße und einigen zurecht

weiſenden Angaben (Kirchspiel, Regiment und Kompanie der

Bürgerwache ſpåter Bataillon und Kompanie des Bürger

militårs — Armendiſtrikt uſw.) an den Ecken der Straßen be

festigt.

Eine größere Abånderung von Straßennamen innerhalb der

Stadt, der ehemaligen Vorstädte und in den neuen Stadt

teilen ist erst zu Anfang 1900 erfolgt, und zwar umIrrtümern

vorzubeugen, die durch das doppelteVorkommen einesStraßen

namens z.B. AltstädterFuhlentwiete, Neustädter Fuhlentwiete,

der verschiedenen Neustraßen, (die ohnehin långst nicht mehr

neu waren) u. a. m., oder durch Nummerierung, z . B. 1., 2., Z.

Elbſtraße usw., entſtehen konnten, und auch öfter entstandenſind.

Der vorhin erwähnte allmähliche Übergang der Vorherr

schaft von der niederdeutschen auf die hochdeutsche Sprache

gibt sich auch in unsern Straßennamen kund, von denen eine

verhältnismäßig nicht sehr große Anzahl plattdeutscher Na

men, und zwar, wie schon gesagt, faft nur in der Altstadt, ge=

-
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blieben sind. Man hat sie 1788 wohl belassen, weil sie sich zu

fest eingeprägt hatten, und weil eine hochdeutsche Form dafür

keinen Beifall gefunden håtte ; man denke nur an : „der taube

Fluß“ für Dovenfleth, oder : „Pechhaufen“ für Pickhuben ! Es

finden sich dann auch Namen, die im Plattdeutſchen und Hoch

deutschen gleich klingen, wie „ Graskeller“, „Dornbusch“,

Wandrahm" und einige andere. Endlich gibt es auch Namen,

die aus einem plattdeutschen und einem hochdeutschen Worte

zuſammengeſeßt, alſo gewiſſermaßen „miſſingſche“ Namen

ſind, ſo iſtz. B. „Zippelhaus“ (eigentlich : bei demZippelhause),

aus dem plattdeutſchen „Zippel“ (mittelniederdeutſch „ ſipolle“

oder „tzipolle“) und dem hochdeutſchen „Haus“ zuſammenge

ſeßt. Daneben beſteht in der mündlichen Sprache auch noch die

rein plattdeutsche Form „Zippelhus“.

"

Die überwiegende Mehrzahl unserer Straßennamen ſind

zuſammengeseßte Hauptwörter ; sie beſtehen aus einem, mehr

oder weniger oft sich wiederholenden Grundwort : Weg, Straße,

Twiete, Gang, Markt uſw., und irgend einem Bestimmungs

wort, das aus irgend einer Ursache jenem vorangestellt ist.

Dieses Bestimmungswort ist entweder ein Hauptwort oder ein

Eigenschaftswort. Einfache Namen sind nur wenige vorhanden :

Brook, (bei den) Pumpen, Neß und einige andere. In beiden

Gruppen sind übrigens auch einige, die bis jezt noch nicht ein

wandfrei erklärt sind : Bohnenstraße, Cremon, Kattrepel,

Klingberg, Raboiſen.

"

Als noch jezt vorhandene ursprünglichplattdeutſcheStraßen

namen nenne ich folgende: Barkhof, Berg (noch im Namen

Bergstraße“ erhalten),Brodſchrangen, Brook, Burſtah, Depe

nau, Dovenfleth, Fuhlentwiete, Görttwiete, Hahntrapp, Herr

lichkeit, Kaakstwiete, Kajen, Kattrepel, Kibbeltwiete (jezt

Kibbelsteg) Klingberg, Küterwall, Mattentwiete, Meßberg,

Mönkedamm (ehemals mit demSchliekuth), (bei den) Mühren,

Neß, Pickhuben, Pilatuspool, Reeſendamm, Schaarmarkt,

Schopenstehl, Speersort, Steckelhörn, Stubbenhuk, Teilfeld,

Thielbeck, Wandrahm; - in St. Georg : Borgesch und (an

der) Koppel; - in St. Pauli : die Reeperbahn.
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Ich bemerke zu dieſem Verzeichnis noch im allgemeinen, daß

auch die meiſten hochdeutſchen Straßennamen im mündlichen

Verkehr plattdeutsche Formen haben, z. B. Steinstraße: platt

deutsch Steenstraat ; Großneumarkt: plattdeutſch Grootnee

mark (mit dem Ton auf der leßten Silbe) ; Pferdemarkt :

plattdeutsch Peermark usw.

Die vorhin aufgezählten plattdeutschen Straßennamen

lassen sich nicht wohl in bestimmten Gruppen zuſammen

ſtellen ; ich habe sie daher in alphabetischer Reihenfolge ge=

nannt, und werde ſie auch in dieſer beſprechen, wobei ſowohl

das Geſchichtliche über die Straße, als auch das Sprachliche

über ihren Namen berücksichtigt werden soll.

Barkhof. Der große und der kleine Barkhof, von denen

nur jener von der Steinstraße zur Spitalerſtraße durchführte,

dieſer aber, der kleine Barkhof, nur eine Sackgaſſe, oder viel

mehr ein „Hof“ war, ſtanden ſchon lange in höchſt ungünſtigem

Rufe, und als sie vor einigen Jahren bei der Sanierung der

Gegend zwischen der Steinstraße und der Spitalerstraße dem

Abbruch anheimfielen, hat wohl niemand in Hamburg ihr

Verschwinden bedauert. Aber der Name „Barkhof“ ist als Be

zeichnung für eine Straße geblieben. Dieſe führt wiederum,

jegt aber in einer dem Verkehr angemessenen Breite, von der

Steinstraße, an der Hochbahn-Station vorbei über die Möncke

bergstraße zum Eingang der Spitalerstraße.

Der Name „Barkhof“ stammt schon aus dem 14. Jahrhun

dert¹). Im Jahre 1353 wird im Osten des Jakobikirchhofes ein

Besitz (hereditas) erwähnt, der gewöhnlich „tho deme berghe"

genannt ward. Dann werden 1383 ein Hof (curia) „der kleine

Berg" und ein Erbe der große Berg" zusammen genannt.

Der kleine Berg" ist schon vorher, 1363, bei der Lageangabe

für ein Erbe in der Spitalerstraße erwähnt worden. Dieſe

Grundstücke sind dann spåter als „kleiner Barkhof“ und

„großer Barkhof“ benannt worden. Wann sie mit Häuſern

bebaut sind, gibt weder Neddermeyer noch Gaedechens an.

"1

Diese Höfe, von denen die ſpåteren Gånge nur Teile ge=
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weſen ſind, haben wir uns urſprünglich wohl als im landwirt

schaftlichen Betriebe befindlich zu denken. Sie sind ziemlich

lange im Besitz einer Familie vom Berge (vom Barge) ge

weſen. Sie ſind aus den Beſißungen entstanden, die Iohannes

vom Berge (de Monte) in den Jahren 1263 bis 1267 hier

ostwärts der Jakobikirche nach und nach angekauft hatte³).

Vielleicht hat dieſer Johannes vom Berge oder de Monte an

fangs im Petrikirchspiel am Berge gewohnt, und hat danach

seinen Zunamen erhalten ; er ist daher auch wohl als der Ahn

herr dieser Familie vom Berge anzusehen. Sie genoß im 14. und

15. Jahrhundert großes Anſehen in Hamburg, was daraus zu

ſchließen ist, daß im Laufe der Jahre sieben ihrer Mitglieder

in den Rat gewählt worden ſind, und zwar haben vier davon

auch als Bürgermeister fungiert. Es find :

1. Bürgermeister:

Johannes de Monte I seit 1325, † 1328

Nicolaus de Monte
1341, † 1344"

" 1356, + 1381
Hinricus de Monte I

Hinricus de Monte II " 1413, resign. 1451, † 1452.

Diese vier hatten vor ihrer Wahl zum Bürgermeister ſchon

långere oder kürzere Zeit dem hamburgiſchen Rate als Rats

herren angehört.

2. Ratsherren :

Johannes de Monte II seit 1347, † 1351

Daniel de Monte # 1350, + 1356

Johannes de Monte III 1451, † 1461³)"I

Von den vorstehend genannten Månnern hat ſich der Bürger

meister Hinricus de Monte (vom Berge) (1) beſonders um den

Ausbau der St. Jakobikirche verdient gemacht, die in den 1350er

Jahren das vierte Schiff, an der Südſeite, nach der Steinstraße

hin, erhielt. Da die Geldmittel nicht immer gleich reichlich

floſſen, ſo erwirkte der Bürgermeister bei dem damaligen Papste

Innocenz VI. einen Ablaßbrief zugunsten dieſes Kirchbaus.

Mit dem 3. Johannes de Monte, dem Ratsherrn, ist dieFa

milie vom Berge gänzlich ausgestorben, und es sind ihm, als
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dem Leßten ſeines Geschlechtes, nach alter, auch jezt noch

üblicher Sitte Helm und Schild mit ins Grab gelegt worden“).

AufdieseFamilie vom Berge ist sicher die Benennung „Bark

hof“ zurückzuführen ; noch heute ist „Barg“ die plattdeutsche

Form für das hochdeutsche „Berg“ (vgl. u. a. „Süllbarg “=

Süllberg). Neddermeyers) fügt dem deutschen Namen „Bark

hof, großer“ die gewiß dem Stadtbuche entnommene latei

nische Bezeichnung Bargiorum hortus Garten der (vom)

Berge hinzu. Eine im 18. Jahrhundert, wenn nicht schon

früher entstandene Meinung will den Namen freilich als „Bir

kenhof" deuten Birke Aberplattdeutsch „Bark“.

ſchon vonHeß weiſt dieſe Meinung als „zu weit hergeholt und

als unerweislich“ zurück. Ich kann ihm nur zustimmen ; denn

wäre dieſe Meinung richtig, ſo müßte das Wort Birke, latei

nisch betula, doch auch in der lateinischen Bezeichnung der Ört

lichkeit sich wiederfinden. Das ist aber nicht der Fall.

- =

=

Berg. Dieser Name kommt allein als Straßenbezeichnung

nicht mehr vor, da die Örtlichkeit, die ihn trug, durch das große

Feuer vom Mai 1842 mit vernichtet worden ist; er hat sich aber

in dem 1838 erteilten Straßennamen Bergstraße erhalten.

Der Berg, mittelniederdeutſch „berch“ kommt mit dieſer

deutschen Bezeichnung schon in dem ſonſt lateiniſch geführten

åltesten Stadterbebuche zuerst 1268 vor, wird aber lateiniſch

als mons ſchon um 1254 genannt¹) . Die deutſche Bezeichnung

kommt 1268 und 1270 in verſchiedenen Formen vor : de Berge,

de Bergen, de Berga aber nur als Zusaß zu einem Personen

namenvor, während die lateiniſche Bezeichnung fast ausschließ

lich Straßenname iſt, und nur zweimal, 1263 und 1269 in vor

genannter Weise verwendet wird²).

Es ist sehr wohl möglich, daß der so bezeichnete Grundbe

figer Johannes de Berge³) oder de Monte (es ist sicher in

beiden Fällen eine und dieselbe Persönlichkeit) ursprünglich am

„Berge" gewohnt hat, wie auch andre Straßennamen als

unterscheidende Zusäße zu Personennamen dienen (denn Fa

miliennamen (Zunamen) kommen erſt ſpåter auf) z. B. Frede
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ricus de Crimun , Fredericus de Grimme, Albertus de Ponte

Molendini, d. h. Albert von der Mühlenbrücke, usw.

Der Berg war das westliche Ende des von Osten her über

Horn,Hamm, Borgfelde uſw. ſich westlich zur Alſterniederung

ziehenden Geeſtrückens, und hatte von dieſer Höhenlage ſeinen

Namen. Dochhat die Berg benannte Örtlichkeit ſchon am oberen

Abhang jener Erhebung gelegen, etwa auf dem Raume, den jeßt

der obere Teil der Rathhausstraße und der Schauenburgerstraße

zwischen der Schmiedestraße und der Pelzerstraße einnehmen.

Der Berg wird von v. Heßª) als ein viereckiger, nicht großer

Marktplah bezeichnet ; der Marktverkehr war damals nur sehr

gering und beschränkte sich nur auf die Feilbietung von Holz

und Torf in kleinen Mengen, und mehr wird auch im 18. Jahr

hundert hier nicht zu haben geweſen ſein. Doch mag der Plaz

bis ins 17. Jahrhundert verkehrsreicher geweſen ſein, weil nahe

dabei der alte Fleiſchſchrangen war, der vom Berg zur kleinen

Bäckerstraße durchging ; hier war außer demFleisch vonSchlacht

vich auch Wildbret mancherlei Art zu haben³) . In ålterer Zeit

bis in das 17. Jahrhundert hinein ward auf dem Berge der

Viehmarkt gehalten. Der Statthalter Ritter Heinrich Ranhau

nennt in ſeiner Beſchreibung von Hamburg 1597 einen Ochsen

markt (boarium)6).

In früherer Zeit war der Berg auch die Richtſtätte, wo

Leibes- und Lebensstrafen vollzogen wurden ; er hatte alſo eine

traurige Berühmtheit. AmBerge befanden sich die Frohnerei,

die Wohnung des Frohns (des Scharfrichters) nebst dem Ge

fångnis für die zum Tode Verurteilten, und dann ſeit 1534

der Kaak (Pranger, Schandſåule), an dem die Leibesstrafen

noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts vollzogen wurden?),

während das Hochgericht schon viel früher nach außerhalb des

Steintores, in die Gegend der ſpåteren Bergstraße, jeßt zur

Stiftstraße gezogen, verlegt worden war.

Der vornehmste der auf dem Berge Gerichteten ist wohl der

im Jahre 1428 hier enthauptete Ratsherr Johann Cleße ge

wesen, über dessen Verschulden und Buße Dr. Otto Beneke

nach alten Chroniken ausführlich berichtet.8)

1

2
.
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Brodſchrangen¹). Er wird ſchon 1270 zuerst genannt, und

zwar als Brotscarne in Diuiti Platea 2) . Noch jezt geht der

Brodſchrangen von der nordwestlichen Ecke der großen Reichen

ſtraße links zur Zollenbrücke, rechts zum Dornbuſch.

"Brot" wie „scarne“ (auch „ſcharne“) ſind mittelnieder

deutsche Wörter. Jenes ist wohl als ein gemeingermanisches

Wort anzusehen, während „ſcarne“ oder „ſcharne“ zunächſt

ein niederdeutsches Wort ist, und eine Bank bedeutet, auf der

Fleisch, Brot usw. feilgeboten wird³), dann aber auch die

Gesamtheit dieser Bånke oder die Halle bezeichnet, in der diese

Bänke untergebracht waren.

" Schrange" („Schrangen") bezeichnet im Mittelniederdeut

ſchen einen abgegrenzten Verkaufsraum des Marktes. Man wird

wohl schon früh, vielleicht ſchon im dreizehnten Jahrhundert,

den Brotverkauf, ſoweit er nicht imHauſe des Båckers geschah,

unter ein ſchüßendes Obdach gebracht haben, um ihn der Un

bill der Witterung zu entziehen. Låden in jeßiger Form gab es

in ålterer Zeit nicht; der Kleinverkauf vollzog sich im unteren

Raume des Hauses, der nach der Straße zu durch zwei hori

zontale Holzladen geſchloſſen war, geöffnet fiel der eine nach

unten und bot den Plaß zum Ausbreiten der Waren, und der

andere gab, oben befestigt, den auf der Straße ſtehenden

Käufern Schuß gegen die Witterung4) . Zuweilen war auch,

wie an dem alten Zippelhauſe in Hamburg, außen ein vorſprin

gendes Schußdach vorhanden, das Waren und Käufer ſchüßte ;

der vorhin erwähnte Holzladen schlug dann nach innen.5)

Eine spätere Form der Brotverkaufsstellen im Brodschrangen

zeigt die Abbildung 18 in Melhop, „Alt-Hamburgische Bau

weiſe“ (S. 48). Es sind niedrige kleine Buden mit Fenstern

und darüber befindlichem kurzem Schußdach. Die Fenster konn

ten hier entweder zur Seite oder halb in die Höhe geschoben

werden.

Mit dieſem öffentlichen Brotverkauf nahe der (alten) Börſe

hångt auch wohl das frühere ſog. Börsenbacken zuſammen.

Während die Bäcker im allgemeinen früher nur für den Sonn

tagmorgen frisches Weißbrot lieferten, hatten stets vier Meiſter
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(zwei in der Altstadt und zwei in derNeuſtadt?) auchamSonn- |

tagnachmittag®) frisches Weißbrot vorrätig zu halten, mußten

also am Sonntagvormittag noch einmal backen. Die Namen der

betr.Meister, die das zu beſorgenhatten, wurden dann amSonn

abend in der Zeitung bekannt gemacht, als diejenigen, die das

„Börsenbacken“ hatten. -Wann übrigens der öffentliche Brot

verkauf im Brodſchrangen aufgehört hat, kann ich nicht ſagen.

Brook. DieserNamekamurſprünglich bis ins 16.Jahrhundert

dem ganzen südlich der Festungswerke des alten Hamburgs

liegenden Marschgelände zu. Er bedeutet im Mittelniederdeut

schen eine tiefliegende, vom Waffer durchbrochene, mit Gebüsch

bestandene Fläche. Das entsprechende hochdeutsche Wort ist

Bruch" (mit gedehntem Vokal). Ein Teil dieſes Brookes

ward zu Anfang der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts mit

in die Stadtbefestigung einbezogen, nachdem ſchon längere Zeit

vorher hier Lagerhäuſer errichtet und Nußgårten angelegt wor

den waren¹). Das Wohnen in diesem Bezirk war bis zur Ein

beziehung in die Stadt verboten.

"

Die ehemalige Straße „Brook“ hieß amtlich (d. h. in den

Hypothekenbüchern) „Schiffbauerbrook“ nach dem Schiffbau,

der hier, vielleicht schon seit der zweiten Hälfte des 13. Jahr

hunderts, betrieben worden war. Noch auf dem 2. Prospekt

(zwischen 1568 und 1577) in Lappenbergs „Programm zur

3. Secularfeyer der bürgerſchaftlichen Verfaſſung Hamburgs"

(1828) sind an der Nordseite des Brooks ganz deutlich Schiffs

bauplåge erkennbar. Später wurden die Schiffswerften nach

dem Grasbrook verlegt. Die Herberge der Schiffszimmerleute,

das sog. Kranzhaus, iſt erst bei den Bauten für den Anschluß

Hamburgs an das Deutsche Zollgebiet verschwunden.

Der Name Brook" kommt auch in Zuſammenſeßungen:

Brooksbrücke, Brooktorquai, Holländischer Brook, Wand

bereiterbrook usw. vor.

Burstah. Diese Straße heißt in den älteren Hypotheken

büchern stets „Buerſtade“, und es iſt damit zunächſt nur der

"

I
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jeßige Große Burstah gemeint. Dieser Name ist aus jenem

Buerstade" verkürzt, dessen Grundwort das mittelnieder

deutsche Hauptwort „ſtade“ = Geſtade, Ufer iſt. Das Bestim

mungswort „bur“ („buer“) iſt ebenfalls mittelniederdeutſch,

und bedeutet so viel wie „Bauer, Bürger", oder im allgemeinen

Sinne: „ Bewohner“. Danachwäre „ Buerſtade“ alſo zu erklären

als eine zum allgemeinen Gebrauch der Bürger dienende Stelle

des (Alster-)Ufers. Möglicherweise ist gleich von vornherein

die ganze Strecke des anfangs noch nicht mit Häusern bebauten

Ufers vom nordwestlichen Ende der Mühlenbrücke (demjeßigen

Hahntrapp gegenüber) bis zum Mönkedamm-Schliekuth als

„Buerstade“ bezeichnet worden. Doch bezieht Gaedechens¹), wie

es scheint, die Benennung nur auf die Strecke, die dem Kleinen

Burstah gegenüberliegt. Noch in den 1880er oder 1890er Jahren

war hier ein öffentlicherFlethgang, der aber jezt überbaut iſt.

Der Burstah ist ein Teil des zu Ende des 12. Jahrhunderts

bei Anlage der Niedermühle aufgeworfenen Staudammes, der

mittels einer Stautür unter der Mühlenbrücke die obere Alfter

gegen die Elbe für den Mühlenbetrieb staute, aber für jeden

Schiffsverkehr völlig absperrte. Von der Elbe zur Alster

(deren Mündung damals noch unterhalb des Eichholzes

lag) fahrende Schiffe konnten also nicht weiter als höch

stens bis in die Gegend zwischen der „Neuenburg" und der

Zollenbrücke kommen, während Fahrzeuge von der oberen

Alster her anfangs noch bis an den erwähnten Stau

damm gelangen konnten. Aber auch das mußte aufhören,

als in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts ein Staudamm

für die etwa gleichzeitig erbaute Obermühle erbaut wurde, der

spåtere Reesendamm, jeßt Jungfernstieg. Aus dem

Kontrakt des Rates der Stadt Hamburg mit Hinrich Reeſe,

dem Müller der Obermühle um 12702) wiſſen wir aber, daß

alsterabwärts gekommenes Holz auf dem erwähnten Damme

aufgestapelt werden durfte,und daß an einer bestimmten Stelle

des Dammes, der „Overtucht“, Balken und andere Hölzer in

die kleine Alfter hineingebracht werden durften. Dieses Holz

ist dann wahrscheinlich auf der Alfter bis an die erwähnte Stelle

-――――

-
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des Niederdammes gebracht worden, von wo man es, entweder

auf großen Karren oder auf Schleifen, weiter in die Stadt

befördert haben wird. Dies Verfahren mag uns jeßt als um

ſtändlich erscheinen ; es ist aber zu bedenken, daß damals eine

Straßenpflasterung in Hamburg noch kaum vorhanden war,

die Straßen alſo bei schlechtem Wetter für Pferde und Wagen,

besonders für beladene Wagen, schwer zu passieren waren.

Wie lange jener Holztransport zu Wasser erfolgt ist, läßt

sich nicht sagen, vielleicht bis ins 17. Jahrhundert. Die Ab

sperrung der kleinen Alster gegen die Elbe hörte 1530 auf. In

diesem Jahre wurde die Schleuse bei dem alten Millerntore,

die jeßige Graskellerschleuse, umgebaut, und zum Durch

schleusen von Prahmen eingerichtet, ſo daß dieſe nun von der

Elbe her durch die untere Alster bis zum Oberdamm und in die

Flethe beim Mönkedamm gelangen konnten³).

Neddermeyer¹) vermutet, daß in ålterer Zeit die Landleute,

welche ins Millerntor (beim Schliekut) kamen, hierihreWagen

aufstellten, um ihre Produkte zu verkaufen. Danach sei der

Name „Burstah" als Bauernståtte zu deuten. Abgeſehen

davon, daß der Burstah vor 1842 erheblich schmåler war als

jeßt, daß alſo dieſe Aufstellung von Wagen den Verkehr ſehr

gehindert hätte, war doch für dieſen Markthandel der Hopfen

markt in nächſter Nähe. Aber auch sprachlich ist die Erklärung

als „Bauernståtte“ unhaltbar. Das mittelniederdeutsche Wort

für Ståtte (das auchsonst in keinem Straßennamen als Grund

wort vorkommt, ist „stede" (mit e). Der Name hätte dann

also ursprünglich Buerstede" lauten müssen ; er heißt aber

„Buerſtade“, und bleibt so in den Hypothekenbüchern bis in

die neueste Zeit.

"I

11

Ich möchte es auch bei dieſer Gelegenheit noch einmal be

tonen, daß der Name „Burſtah“ durchaus nicht auf die Fabel

von einem Gefecht zwiſchen Brauerknechten und Bauern zu

rückzuführen ist. Diese vielleicht aus dem 17. Jahrhundert

stammende Geschichte ist zwar wiederholt schon als reine Er

findung gekennzeichnet worden, taucht aber doch immer von

Zeit zu Zeit wieder auf.
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Nach dem liber hortorum Nicolai, dem ältesten Erbebuch

des Kirchspiels St. Nicolai, kommt der Straßenname „Bur

stat" erst 1332 vors) ; es ist aber ungewiß, ob dieser Name

damals ſchon eine ganz bebaute Straße bezeichnete.

"I

Der jeßige Kleine Burstah hat erſt ſpåter, vielleicht erſt im

16. Jahrhundert diesen Namen erhalten. Vordem hieß er die

Schmiedeſtraße“, und wird als „SchmiedestraßeinderNeuſtadt“

zuerst 1269 genannt®) ; dieſer Name kommt auch 1434 nochvor").

Schlüter³)ſagt,daßdieSchmiedeſtraße imNicolaikirchſpiel wohl

der Kleine Burstah ſei, „ weil dort mehr als einSchmiede-Haus

lieget, obgleichnurin einemgeschmiedet wird“ . DieMeinungNed

dermeyers9), daß die „Schmiedeſtraße in derNeuſtadt“ identisch

ſei mit derBohnenſtraße, beruht, nach mir vomHamb. Staats

archiv gewordener Auskunft, auf einem Irrtum.

=

Depenau. Diese kleine Straße wird identisch sein mit der

twita nova, die im Jahre 1317 als von der Niedernſtraße zum

Klingberg führend erwähnt wird¹). Schon im Jahre 1326 heißt

fie „depenowe" ). Dieser Name ist zusammengeseßt aus dem

noch jezt im Plattdeutschen gebräuchlichen Eigenschaftsworte

„dep" tief, und dem Hauptworte „ow" das im Mittel

niederdeutschen auch in den Formen „ouw, ouwe, owe, und ou“

vorkommt und dem hochdeutschen „ Au“ oder „ Aue“ entſpricht.

Das genannte mittelniederdeutſche Hauptwort bedeutet einen

kleinerenFluß, wie ja auch jezt noch, besonders in Norddeutſch

land, kleinere fließende Gewässer oft kurzweg „ de Au“ heißen.

Dieses Hauptwort bedeutet aber auch sowohl eine Inſel wie

auch ein wasserreiches fruchtbares Land, welche beiden Bedeu

tungen auch das hochdeutsche „Au, Aue“ hat ; ich erinnere an

die „goldene Aue“ in Thüringen.

Somit wåre unser Straßenname, den jest nur eine kleine

Nebenstraße trägt, aus der früheren Beschaffenheit der Gegend

vor der vielleicht erst zu Anfang des 14. Jahrhunderts er

folgten Bebauung zu erklären als tiefgelegenes ,wasser

reiches Land, vielleicht auch als eine gegen die nahe

Geesthöhe tief gelegene Insel³).
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Dovenfleth. Die Straße dieses Namens ist erst nach 1599

bebaut worden¹) ; sie kann aber als Straße oder Weg „bei den

Planken" schon früher vorhanden gewesen sein. In früherer

Zeit, etwa seit den 1230er Jahren, zog sich hier die südliche Be

festigung der Stadt längs der jeßigen Straßen : Dovenfleth,

(bei dem) Zippelhaus und (bei den) Mühren hin²).

//+ + +

Das Bestimmungswort „ dof“ in demNamen „ Dovenfleth“

bedeutet zunächſt „taub“ in unſerm jeßigen Sinne, dann aber

so viel wie leer (doveNdt = taube, leere Nüſſe) ; bei Gewässern

auch wohl „ohne stetigen Zu- oder Abfluß “, wie z. B. in der

Bezeichnung: „Dove Elbe". Das Grundwort fleth"

mittelniederdeutsch : „vlet“, ist im allgemeinen jedes fließende

Gewässer, gleichviel ob natürlich oder künstlich angelegt, also

sowohl Strom, Fluß, Bach, als auch Kanal. In Städten

ist das „vlet“ (Fleth) ein natürlicher oder künstlich hergestellter

Flußarm, und diese Bedeutung hat das Wort „Fleth" insbe

ſondere in Hamburg, wo sich im südöstlichen Stadtteil eine

größere Anzahl solcher Wafferarme befindet.

Das Fleth, nach dem unsere Straße benannt ist, ist nicht

das in den 1880er Jahren zum Zollkanal erweiterte südlich der

Straße belegene Fleth. DerName kommt vielmehr von einem

Graben, der neben der jeßigen Straße „Hinter der Lembken

twiete" war, und zu einer mutmaßlich im 11. Jahrhundert

dort angelegten Befestigung gehörte³).

Dieſe Befestigung iſt anfangs nur aus Holz hergestellt ge

weſen, und auch bei der in den 1230er Jahren erfolgten Neu

befestigung dieser Gegend verwendete man nur Holzª) ; erſt

ſpåter, gegen Ende des 14. Jahrhunderts, erſeßte man dieſe

doch nur schwache Befestigung durch Mauern. Nach jener höl

zernen Schußwehr trug der hinter ihr entlang führende Weg

denſchon erwähntenNamen „bei den Planken" (juxta plancas)

der schon 1258 vorkommt³) . Der oben genannte Graben hieß

1407 das dove Fleth (surdum flumen), welcher Name erst

ſpåter auf die Straße „bei den Planken“, das jeßige Doven

fleth übertragen worden ist®). Der Oftteil dieser Straße ist

übrigens wahrscheinlich später erbaut worden als der Westteil.

-
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Das Fleth hinter der Lembkentwiete ist erst 1878 zugeworfen

worden?).

Fuhlentwiete. Bis zu Ende des Jahres 1899 trugen zwei

Straßen in Hamburg dieſen Namen, und wurden nach ihrer

Lage als Altstädter und Neustädter Fuhlentwiete unter

schieden. Jene führte in gerader Richtung von der Steinstraße

zur Niedernstraße ; die Neustädter Fuhlentwiete führte in einem

Bogen von dem unteren Ende des alten Steinwegs zur ABC

Straße und Caffamacherreihe.

"

Bei der großen Umbenennung von Straßen zu Ende des

Jahres 1899 erhielt die Altstädter Fuhlentwiete den Namen

‚Mohlenhofstraße“¹). Die Neustädter Fuhlentwiete ward in

drei Teilen umbenannt : das Stück vom unteren Ende des alten

Steinwegs bis zur Stadthausbrücke ward zur Düſternſtraße

gezogen und ebenso benannt ; das Stück von der Stadthaus

brücke bis zur Werstraße ward zur Stadthausbrücke gezogen

und ebenſo benannt, und der übrige Teil bis zur ABC-Straße=

Caffamacherreihe, der bisher im Volksmunde die hohe Fuhlen

twiete hieß, behielt den Namen „Fuhlentwiete“, aber ohne wei

teren Zusag.

Die Altstädter Fuhlentwiete, jezige Mohlenhofstraße,

durchschnitt den ehemaligen SchauenburgerHof. Sie wird nach

Gaedechens²) wohl schon im 13. Jahrhundert, als das Jakobi

Kirchspiel mehr angebaut ward, als Querverbindung zwiſchen

der Steinstraße und der Niedernstraße entstanden ſein, und

kommt im 14. Jahrhundert unter verschiedenen Namen vor :

1306 als Drecktwiete, 1326 als Vogtstwiete, 1349 als Grafen

twiete und endlich 1381 als Fuhlentwiete³). Dieser Name

bleibt dann, bis er, wahrscheinlich im 17. Jahrhundert, den

Zuſaß „Altſtådter“ erhålt, und, wie erwähnt, Ende 1899 durch

denNamen „Mohlenhofstraße“ erſeßt wird.

Die NeustädterFuhlentwiete ist zwiſchen 1620 und 1660 be

baut worden¹). Sie iſt ſehr wahrscheinlich ursprünglich der An

fang einer von dem ålteren Millerntore (beim Mönkedamm

Schliekuth) ausgehenden Landstraße, die in ihrem weiteren
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Verlaufe über die jeßige Dammthorſtraße, den Grindel und

über die Hoheluft ins mittlere Holſtein führtes). Durch die

Befestigungsarbeiten in den 1540er Jahren ward die gerade

Verbindung dieſes Weges mit dem (alten) Millerntor®) unter

brochen und es entſtanden außerhalb des äußeren Millerntores

(am westlichen Ende der Ellernthorsbrücke) zwei neue Wege :

links die Düſternstraße, rechts der untere gebogene, jezt eben

falls Düſternstraße benannteTeil der späteren NeustädterFuh

lentwiete?). Durch die Anlage der Stadthausbrücke ist die alte

direkte Verbindung der Fuhlentwiete mit dem Graskeller wieder

hergestellt worden.

Der Name beider Straßen „Fuhlentwiete" ist zusammen

gesezt aus dem Hauptworte Zwiete als Grundwort und dem

Eigenschaftsworte fuhl als Beſtimmungswort. Das Haupt

wort „Twiete“ kommt in den Formen „ Thuita, Twita“ und

„Twigetha“ ſchon im ålteſten Stadterbebuche, alſo bereits im

13. Jahrhundert vor. Ich habe es zu erklären versucht als

einen von einer größeren Straße sich abzweigenden

Weg (oder Straße), der gewöhnlich (nicht immer) zu einer

größeren Parallelstraße führt®) . Die Twieten sind in ålterer

Zeit wahrscheinlich Wege gewesen, die über große tiefe Grund

stücke gelegt, und nach deren Eigentümern benannt sind, z. B.

Reimerstwiete, Brandstwiete uſw. Diese Wege werden dann

auch sehr bald bebaut worden sein. Ursprünglich sind die

Twieten meist nur schmal geweſen, und sind es zum Teil jezt

noch. Das trifft auf beide Straßen zu ; die Altstädter Fuhlen

twiete, jezt Mohlenhofstraße, verbindet wie schon gesagt, die

Steinstraße mit derNiedernstraße, und die NeustädterFuhlen

twiete - dieser Name wird vermutlich zuerst nur dem jeßt

Düſternstraße" mit benannten Teil beigelegt sein verband

die vorhin erwähnte, vom älteren Millernthor am Graskeller

ausgehende Landstraße mit dem alten Steinweg. Erst später

wird die Strecke bis zur Caffamacherreihe ebenfalls ,, Neustädter

Fuhlentwiete" benannt worden sein. Dieser Teil ist auch viel

ansehnlicher und breiter als der niedriger gelegene Teil.

Das Bestimmungswort in unſerm Straßennamen, das

-
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Eigenschaftswort fuhl, kommt in der Form „vûl" ſchon im

Mittelniederdeutschen vor, und bedeutet u. a. ſchmußig, unrein.

Auf dieſe Bedeutung weist auch der beiden Straßen im latei

nisch geführten Stadterbebuche beigefügte Zuſaß : Twita sor

dida (ſchmußige Zwiete) hin. — Das Wort fuhl ist in dieſer

Bedeutung noch bis ins 19. Jahrhundert hinein in Hamburg

gebräuchlich gewesen, besonders in dem Ausdrucke „fuhl Tüg"

(= schmußige Wäsche) und in der Redensart: „Man mutt dat

fuhle Water nich eher weggeten, as bit man rein Water wedder

hett".

Die nicht schöne Benennung wird daher rühren, daß beide

Straßen etwas abſchüſſig ſind, und deshalb, ſo lange ſie noch

ungepflastert waren, durch das bei und nach Regenfållen und

Schneeschmelzen abfließende Waffer, des aufgeweichtenBodens

wegen, recht unſauber waren.

Görttwiete. Aus einem ausführlichen Aufſaß über dieſen

Namen, den ich in den „Mitteilungen aus dem Quickborn“,

(4. Jahrg. Seite 126–128) veröffentlicht habe, teile ich als

Wichtigstes Folgendes mit : Die Straße wird zuerst 1299 als

"Holtene Zwiete" (twita lignea) genannt ; dieser Name kommt

dann noch 1328 und 1334 vor. Im Jahre 1357 tritt zuerst der

Name ,Grutte-Zwiete" (twitapultum) auf, und wird dauernd,

wobei sich das Bestimmungswort „ Grutte“ in „ Gört“ wandelt.

Eine längere Zeit hieß die Twiete „ Grüßtwiete“, und dieſer

Name erscheint ſowohl bei von Heß als auch bei Neddermeyer ;

doch iſt ſpåter der åltere Name „Görttwiete“ die amtliche Be

zeichnung geworden.

Die Bestimmungswörter „Grutte“ und „ Gört“ bezeichnen

dasselbe wie das hochdeutsche Wort „ Grüße“. Dieſe (die Hafer=

grüße und auch die Gerſtengrüße) wurde ehemals nur von den

Grüßmachernhergestellt, und von den Bierbrauern zumBrauen

des Bieres gebraucht.

Die Grühmacher haben zwar niemals ein Amt gebildet; doch

war für die Anlage einer Grüßmacherei ſowohl die Erlaubnis

des Rates, als auch die Zustimmung der Nachbarn nötig. Das
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zu verarbeitende Korn mußte, bevor es gemahlen wurde, gedarrt

werden. Hierzu war eine bedeutende Wärme erforderlich, durch

deren Gewinnung bei der leichten Bauart der Häuser in ålterer

Zeit leicht Feuersgefahr entstehen konnte. Die Grüßmacher

hatten daher bestimmte Vorschriften des Rates zu erfüllen, um

dieser Gefahr vorzubeugen. — Das Mahlen des Korns geſchah

auf Handmühlen, und weil deren Geräuſch ſehr läſtig werden

konnte, so war auch die erwähnte Zustimmung der Nachbarn

nötig. Waren nun diese beiden Bedingungen erfüllt, ſo er

hielt der Grüßmacher das Recht, oder, wie es früher auch hieß,

die Gerechtigkeit“, in seinem Hauſe Grüße herzustellen.

Diese „Gerechtigkeit“, die auch in das Stadtbuch eingetragen

wurde, haftete aber an dem Hause, nicht an der Person des

Besizers, so daß also nur in den mit einer „ Grüßmacher

gerechtigkeit" begabten Häusern die Grühmacherei betrieben

werden durfte.

"I

Die vielen im Mittelalter im Rödingsmarkt vorhandenen

Bierbrauereienmögen es veranlaßt haben, daß in der ehemaligen

„Holtenen Twiete" schon zu Anfang der 1330er Jahre eine

größere Anzahl von Grüßmachern sich ansiedelte, und daß nach

ihremGewerbserzeugnis dieTwiete ihrenNamen erhalten hat,

der ihr auch nach dem Brande von 1842 geblieben ist, obwohl

die Grühmacherei dort nicht mehr betrieben wird.

Zu erwähnen ist noch, daß die Görttwiete und die Matten

twiete die beiden einzigen Straßen in Hamburg ſind, die ihre

Namen nach den in ihnen früher hergestellten Gewerbserzeug

nissen tragen.

――――――

Hahntrapp. Diese Straße an ſich ist schon alt, obwohl der

jezige Name erst im 17. Jahrhundert erscheint. Zuerst genannt

wird sie sehr wahrscheinlich im Jahre 1265 ; denn in dieſem

Jahre gestattete der Bürger Volzeko, laut einer Eintragung

im Stadtbuche¹), über sein Grundstück einen öffentlichen Weg

zum Nikolaikirchhofe ; ein besonderer Name für diesen Weg

wird nicht genannt. 1372 heißt der Weg : „St. Nikolai-Stegel",

d. h. der Zugang zum Nikolai-Kirchhof²). Damals lag die
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Kirche weiter westlich nachdemHopfenmarkt hin, und derStegel

führte gerade auf die Nordertür zu.

Wie C. Walther in ſeinem Aufſage : „Der Name der Straße

Hahntrapp" ) nachweist, kommt der jeßige Name zuerst in

einem Feuer-Kontrakt aus dem Jahre 1663 als „Hanen-Trap"

vor, und Matth. Schlüter ) nennt sie „Hahnen-Trapp“.

Das Bestimmungswort „Hane“ (mittelniederdeutſch) oder

„Hahn“ (hochdeutsch) ist hier, entgegen dem sonstigen Gebrauch,

schwach dekliniert , wie es in den hochdeutschen Wörtern :

Hahnenfeder, Hahnenkamm, Hahnenfuß auch jezt noch

geschieht. Das Grundwort „Trapp (Trap)“ bedeutet nach

Walther 1. das Treten, den Fußtritt, 2. die Spur, die der

Fußtritt hinterläßt.

Aber in einem Feuer-Kontrakt aus dem Jahre 1607 wird ein

Erbe bezeichnet als belegen „auf dem Hanenſpar“, und das

selbe geschieht in einem solchen Kontrakt aus demJahre 16105).

„Hanenspar“ ist nachWalther der Dativ zu „Hanenspor“,

das mit „Hahnenſpur“ zu überſeßen ist. Das Grundwort

spar, Nom. spor" bedeutet aber nur Spur, nicht auch

„Fußtritt“ oder „ Schritt“. Spuren brauchen aber nicht allein

von Fußtritten herzurühren. Wenn wir „Hanen“ in „Hanen

spor“ als Genitiv Plur. anſehen, so könnte dieſes Wort auch

auf einen ehemals in dieser Straße betriebenen Geflügelhandel

hindeuten. Wie schon Wichmann annimmt®), haben die Ge

flügelhåndler, in Hamburg früher „Hönerplückers “ genannt,

hier ihrenStand gehabt. Wenn troßdem die Straße Hanenspor

geheißen hat, so kommt das vielleicht daher, daß beim Geflügel

handel vorzugsweise junge Hähne in Betracht kommen. Sie

wurden von den Håndlern gleich nach dem Verkauf geschlachtet

und gerupft (oder„gepflückt“, daher der Name,,Hönerplücker“),

wobei natürlich das ausfließende Blut und die auf die Erde

fallenden Federn als Spuren des Handels zurückblieben.

Eine ganz andre Erklärung des Namens gibt von Heß?),

nämlich, daß der Name der Straße von ihrer Kürze herrühre ;

sie war nämlich nur 60 hamb. Fuß (= 17,194 m) lang³). Soſei

also wohl imScherz gesagt worden, die Straße ſei nur ſo lang,
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wie ein Hahnentrapp oder ein Hahnenſchritt. Walther meint,

von Heß håtte dieſe Erklärung wohl von alten Hamburgern

gehört, denen sie aus mündlicher Überlieferung bekannt ge=

wesen wäre.

Am Schlusse seines Aufſages hält Walther jedoch beide Er

klärungen für nicht stichhaltig genug, um entweder nur die

eine oder nur die andre als die allein richtige bezeichnen zu

können ; doch hat ſich bis jeßt eine dritte Deutung noch nicht

gefunden.

Herrlichkeit. Diese Straße scheint ihren Namen mit Unrecht

zu führen; denn „herrlich“ im Sinne von „ſchön, glänzend“

iſt ſie wahrlich nicht. Sie ist vielmehr ſchmal, hat kein eigent

liches Trottoir, und der Waſſerlauf, der Rinnſtein, iſt in der

Mitte der Straße. Sie ist aber dennoch interessant, weil sie

noch jezt als einziges und leßtes Beiſpiel (von einigen ſog.

Gången abgesehen) die Beschaffenheit vieler Straßen des alten

Hamburgs vor 100 und mehr Jahren zeigt.

An der Stelle, die jeßt die Straße mit dem schönen Namen

„Herrlichkeit“, oder genauer geſagt, deren Weſtſeite einnimmt,

zeigt der 2.Prospekt inLappenbergs ,,Programm zur 3. Secular

feyer der bürgerschaftl. Verfaſſung Hamburgs “ (1828) vom

Hoſpital zum Heil. Geiſt an bis zum Schaartor noch eine Be

festigung in mittelalterlicher Art : eine Mauer mit ziemlich nahe

beieinander liegenden, nicht hohenTürmen und Gebäuden. Das

ist vermutlich der Teil der Stadtmauer, der nach Neddermeyer

im 14. und 15. Jahrhundert vom Schaartor zum Millerntor

ging.

NachSchlüter¹) find früher hier Gårten geweſen, und Nedder

meyer Erklär.2) sagt, daß um 1528 hier Gärten des Rates sich

befunden hätten. Der Plan II zu Nedderm. Topogr. (Hamburg

am Ende des sechzehnten Jahrhunderts) zeigt ſchon die jeßige

Straße Herrlichkeit“ als bebaut. — Die Angaben stimmen

also nicht genau zu dem erwähnten Prospekt, und diese Ab

weichung ist nicht leicht zu beseitigen ; ich möchte aber die An

gaben Schlüters und Neddermeyers (welch leßterer doch gewiß
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den erwähnten Prospekt gekannt hat) nicht ſo ohne weiteres

beiseite lassen.

Nach Schlüter ) ist die Stadtmauer auf den Kajen im Jahre

1564 abgebrochen worden, und dieser Angabe folgt auch Gae

dechens¹), ſeßt aber den Abbruch schon ins Jahr 1563. Danach

ist anzunehmen, daß die Mauer hinter der Westseite des Rö

dingsmarkts, an welche jene auf den Kajen ſich anschloß, um

dieselbe Zeit, vielleicht auch etwas ſpåter, abgebrochen worden

ist. Dann ist auch erklärlich, daß ſie auf dem Prospekt noch ver

zeichnet ist, mit deſſen Herstellung gewiß ſchon vor 1568 be=

gonnen worden ist.

Sind nun, wie oben erwähnt, nach Neddermeyer ſchon um

1528 hier Gårten geweſen, ſo müſſen dieſe zwiſchen den Håu

ſern an derWeſtſeite des Rödingsmarktes und der damals noch

bestehenden Mauer geweſen, und zwar verhältnismäßig lang,

aber nur schmal gewesen sein.

Dieſe Gårten waren Eigentum des Rates, der Herren, und

ihre Nuhung stand, wie Schlüters) sagt, vielleicht den Rats

herrenzu, die damals das Kommando auf dem dortigen Walle

(der erwähnten Mauer? oder dem spåter angelegten Walle zwi

schen Millerntor und Schaartor?) hatten. Somit waren alſo

dieſe Gårten ein Bezirk mit Herrengerechtſame, und ein

solcher Bezirk wird im Mittelniederdeutschen als eine „herli

cheit"bezeichnet, eineBedeutung, die auchbeiSanders-Wülfing®)

sich für das hochdeutsche Wort „Herrlichkeit“ findet.

Dann wåre also von jenen Ratsgårten, der „ herlicheit“ , her

die an ihre Stelle gekommene Straße hochdeutſch als „Herr

lichkeit“ bezeichnet worden.

Kaakstwiete. Von dieser Straße heißt es bei Neddermeyer¹)

nach Schlüter, daß sie vielleicht identisch sei mit der 1260 vor

kommenden aurea platea, Goldstraße ; eine Begründung dieſer

Annahme fehlt sowohl bei Schlüter als bei Neddermeyer.

Jener zählt 2) die „ Goldtwiete“ zu den verlorenen Gaſſen,

d. h. wohl : verschwundenen Straßennamen ; dagegen nennt er

die „Kaeckstwiete³) mit unter den zu ſeiner Zeit vorhandenen
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Straßen. NachGaedechens4) ist die erwähnte aurea platea oder

Goldstraße eher gleichbedeutend mit der Troſtbrücke, auf und

neben welcher in aller Zeit Wechslerbånke standen, und diese

Meinung scheint mir die annehmbarere zu sein.

"Der Name Kaakstwiete" ist noch nicht aufgeklärt ; doch

hångt er keineswegs mit dem Worte „Kaak“ = Pranger oder

Schandſåule zuſammen, da eine ſolche sich nie hier befunden

hat. Man hat den Namen auch mit dem plattdeutschen Worte

"Kark" = Kirche zuſammenbringen wollen³), und dabei an

die Nikolaikirche gedacht, deren Sprengel sich in alter Zeit bis

etwa nach Ottensen hin erstreckte. Die von v. Heß ebenfalls ge=

nannte Heil. Geiſt-Kirche kann wohl nicht in Betracht kommen,

da ſie Hoſpitals-, aber nicht Pfarrkirche war. Dann müßte ſich

aber auch in ålterer Zeit von außen hierher ein Weg befunden

haben, aufdem die außerhalb der Stadt wohnenden Gemeinde

glieder in die Stadt und dann weiter zur Kirche kommen konn

ten, und von diesem Kirchenwege wäre die jeßige Kaakstwiete

nur noch der kümmerliche Rest. Dem steht aber entgegen, daß

der Rödingsmarkt durch das ehemals in der Mitte befindliche

Fleth (einen alten Stadtgraben) in zwei Teile geteilt war, und

daß die die Fortseßung der Kaakstwiete bildende Görttwiete

nie den Namen, „Kirchentwiete" geführt hat, obwohl sie der

Kirche viel nåher lag. Endlich ist der Name „Kaakstwiete"

ſpåteren Urſprungs ; denn der erste Name der Straße : Zwiete

beim Heil. Geist, wird 1332 genannt. 1391 heißt ſie Zwiete

beim Stall des Heil. Geist ). Dagegen habe ich nichts über

das erste Vorkommen des jeßigen Namens gefunden, das

frühestens in die ersten Jahre des 15. Jahrhunderts zu ſehen

wäre. Damit wird auch die Meinung hinfällig, daß in derNähe

der Kaakstwiete der Kaak (Pranger) der Neustadt d. H. des

Nikolai-Kirchspiels gewesen sei.

Der Name Kaakstwiete" harrt also noch der endgültigen

Erklärung.

"I

Kajen, früher mit den Zusäßen „ Binnen-“ und „Buten="

(= außen),,-Kai“ (mask.) und „Kaje" (fem.) ist nach Grimm¹)
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ein Fluß- oder Seeufer, das durch Aus- und Aufbau aus Holz

oder Stein befestigt und gesichert, und zum Landen, und auch

zum Be- und Entladen von Schiffen eingerichtet iſt²). Das neu

niederländische „Kaai“, „Kaaj “ (fem.), das auch „Buhne, Boll

werk“ bedeutet, ist im Französischen zu Quai, im Engliſchen zu

Quay geworden.³).

Als solche Uferbefestigung oder Bollwerk mögen auch die

Kajen anzusehen ſein, die 1269 als „hinter dem Deich“, 1307

als „kleine Deichstraße“ und 1339 als „kleiner Deich“ bezeichnet

werdenª). Sie ſind vermutlich gleichzeitig mit den Deichanlagen

der jeßigen Deichstraße entstanden, also wohl in der zweiten

Hälfte des 12. Jahrhunderts, und zwar durch holländische oder

friesische Kolonisten, die Graf Adolf II von Schauenburg hier

her berufen hatte. Die Bebauung, zunächſt an der nördlichen

Seite der (Binnen-) Kajen, ist jedoch erst viel ſpåter erfolgt,

wahrscheinlich nicht viel vor 1563. Noch auf dem 2. Prospekt

zu Lappenbergs „Programm zur 3. Secularfeyer der bürger

schaftlichen Verfassung Hamburgs", der die Stadt zwischen

1568 und 1577 zeigt, sehen wir die Stadtmauer mit Türmen

von dem Winſertor bis zum Schaartor sich hinziehen. Aber

man erkennt auch deutlich an dem Vorland vor der Mauer

einige Schiffe, welche beladen oder entladen werden.

DieerwähnteMauer wurde erst 1563 geſchleift³) undnunwird

die Straße schneller bebaut sein. Der Name Kajen erscheint

zuerst 1562, aber noch 1601 und ſpåter wird die Straße auch

als „ der kleine Teich“ (d. h. Deich) bezeichnet. Schlüter erwähnt

außerdem®), daß bei der Bebauung die Häuſer an der einen

(nämlich der Süd-) Seite der Kajen mit Zugången sowohl

vom Waſſer als auch von der Stadtſeite her versehen worden

ſeien. Dieſe Häuſer hatten alſo eine doppelte Front, und die

Reihe amWasser hieß daher im Volksmunde „ de Butenkajen“,

während die beiden inneren Reihen „de Binnenkajen“ waren.

Die Südseite, also die Butenkajen, ist bei den Zollanſchluß

bauten in den 1880er Jahren verschwunden, und es existiert

jezt nur noch der zuerst angebaute (nördliche) Teil, welcher

wieder kurzweg „die Kajen“ heißt.
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Kattrepel. Als Bezeichnung für eine Straße kommt dieſer

Name zuerst im Jahre 1275 vor, in welchem Jahre ein Erbe be

nannt wird als belegen „ in Katrepel"¹), und dieſer Name ist,

abgesehenvon einem eingefügten zweiten „t“, bis zum heutigen

Lage unverändert geblieben. Sehr wahrscheinlich ist der

Kattrepel als Weg schon früher vorhanden geweſen²) ; aber

die Bebauung mit Häusern wird m. E. erst nach der Einbe

ziehung des Jakobi-Kirchspiels in die Befestigung, im 2. Drittel

des 13. Jahrhunderts, nach und nach erfolgt ſein. Ich ſchließe

das aus der Lage der Häuſer der Weſtſeite ; dieſe ſtießen mit

der Rückseite unmittelbar an den vor der åltesten östlichen

Stadtbefestigung, dem Heidnischen Wall, befindlichen Graben.

Die Häuſer werden hier aber sicher nicht eher entstanden ſein,

als bis der Heiðniſche Wall ſeine Bedeutung als Schuß gegen

feindliche Angriffe verloren hatte.

-

Die Bedeutung des Namens „Kattrepel“ iſt bis jezt noch

nicht aufgeklärt, obwohl von den verschiedensten Seiten her

eine Lösung des Råtsels verſucht worden ist. Die Sache wird

sehr erschwert dadurch, daß dieſer Name als Straßenname auch

in Lütjenburg, in Zeven, in Rotenburg i. Hann. (jeßt ver

schwunden), in Hohnſtorf und in Braunschweig (hier als Katt

reppeln) vorkommt. Außerdem heißen zwei Dörfer in Süder

dithmarschen und ein Dorf im Bremischen Gebiet ebenfalls

Kattrepel. Unter ſolchen Umständen ist es eine sehr mißliche

Sache, ich möchte fast sagen, eine Unmöglichkeit, eine treffende

Erklärung für unſern Straßennamen zu geben ; denn es ist

doch anzunehmen, daß der Name sich auf Merkmale bezieht,

die allen vorhin genannten Örtlichkeiten gemeinsam sind, und

eine Erklärung, bei der dies außer Acht gelassen wird, kann

nicht als völlig zutreffend gelten.

Die schlimmste Erklärung ist wohl die, die von Heß gibt, der

den Namen von „Kathedraltreppe" ableitet. Troß der sach

lichen und sprachlichen Unmöglichkeit dieser Deutung

hålt sie sich mit der Zählebigkeit des Unkrautes ; denn ſie findet

sich noch in der 8. Auflage vonHentzes Heimatkunde (erſchienen

1913). Einer andern Deutung zufolge soll das Wort aus dem
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Keltischen stammen, und sich allmählich zu dem jeßigen Namen

gewandelthaben ; die Bedeutung soll „ kleiner Waſſerlauf“ ſein.

Von den verschiedenen Zwischenstufen jener Wandlung ver

lautet aber nichts, aus dem einfachen Grunde, weil sie nicht

nachzuweisen sind. — Einige Erklärer vermuten, daß der Name

„Kattrepel" auf eine früher in der so benannten Straße befind

lich gewesene Reeperbahn hinweiſe; aber von einer solchen wird

in unserer Straße nichts erwähnt. Neuerdings hat man am

Südende einen Anlegeplaß für Schiffe als Namengeber für

die Straße suchen wollen. Ich selbst habe, freilich nur für die

hamburgische Straße, den Namen „Kattrepel“ als „ Schleich

weg, Kaßenstieg" gedeutet, kann sie aber nicht wohl aufrecht

erhalten, will aber doch erwähnen, daß Dr. W. Reinecke in ſeinen

„Straßennamen Lüneburgs“ ſich dieſer Deutung anzuſchließen

ſcheint³).

Nach dem eben Gesagten, das ich des mir zugemessenen

Raumes wegen, nicht ausführlicher behandeln konnte, kann

ich, wie schon erwähnt, nur ſagen, daß der Name noch keines

wegs genügend erklärt ist. Diese Aufklärung, wenn sie über

hauptnoch möglich ist, kann nur ein germaniſtiſch geſchulter

Philologe uns geben, der aber auch die topographische Be

schaffenheit der verschiedenen „Kattrepel" benannten Örtlich

keiten kennen muß. Ohne diese Ortskenntnis würde die bloße

Worterklärung in der Luft schweben, und wenig Wert haben.

Die Kibbeltwiete ist erst um 1557 entstanden¹), nachdem

der südliche zunächst der Stadt liegende Teil des Grasbrooks

mit in die ſtådtiſche Befestigung einbezogen worden war. Die

kleine Straße führte vom Pickhuben zur Straße beim kleinen

Fleth.

Das Bestimmungswort in dieſem Namen ist das mittel

niederdeutsche Zeitwort „kibbelen“, das auch in den Formen

„kevelen“ und „kabbelen“ vorkommt, und heute noch im Platt

deutſchen als „kabbeln“ lebendig ist. Es bedeutet so viel wie

„laut ſchwaßen“, besonders aber „sich zanken“. Danach ist der

Name „Kibbeltwiete“ zu erklären als Zanktwiete ; aber es
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ist nicht mehr zu ermitteln, wie ſie zu dieſem Namen gekommen

ist. Vielleicht beruht er auf einem Volkswig2). Übrigens ist

auch in Altona eine Kibbeltwiete, und außerdem gibt es oder

gab es auch in Rostock, Wismar und Stralsund ebenfalls

Straßennamen, die auf das Zanken und Streiten (keifen,

kibbeln, kabbeln) zurückzuführen ſind.

Bei den Arbeiten für den AnschlußHamburgs an das deutſche

Zollgebiet ist die Kibbeltwiete verschwunden ; aber die Er

innerung an ſie ist in der Straßenbezeichnung „Kibbelsteg“

(im Freihafengebiet) erhalten geblieben.

Klingberg. Auch dieſer Straßenname, der als „ Clingen

berg" zuerst im Jahre 1266 erscheint¹), harrt noch der genauen

Erklärung, obwohl man ihn ebenfalls schon mehrfach zu deuten

verſucht hat. Der Name ist ebenso wenig wie der NameKatt

repel jemals ins Lateiniſche überseßt worden, und hat ſich bis

heute fast unverändert erhalten, nur sind in der Mittte die

2 Buchstaben „en" ausgefallen.

Da der Klingberg in ålterer Zeit als Marktplak gedient hat,

so hat man den Namen von dem „Klingen“ der Marktglocke

ableiten wollen. Aber auch hier gilt dasselbe wie bei demNamen

„Kattrepel“, nåmlich daß „Klingberg“ oder „Klingenberg“ als

Straßenname in Lübeck, und dann auch hie und da als Orts

name erſcheint. Außerdem findet sich „Kling“ und „Klingen“

als Bestimmungswort auch sonst noch in Ortsnamen vor, in

denen das Grundwort faſt immer in Beziehung zu fließendem

Waſſer ſteht, z. B. Au, Bach, Beck, Brunn, Furt, oder zu Lo

kalitåten, die an einem fließenden Waffer sich befinden : z. B.

Mühle und Tal, ſo daß ich bei einer ausführlichen Besprechung

unſeres Straßennamens²) der Erklärung von Prof. Colmar

Schumann-Lübeck³) mich angeſchloffen habe. Schumann er

klårt nämlich : „Eine Klinge ist ein Abhang, eine Schlucht

mit klingendem (fließendem) Waſſer". Das könnte auch

einigermaßen auf unsern Klingberg paſſen, der allerdings am

Fuße eines Abhanges des ostwestlich gehenden Geestrückens,

aber doch an einem ehemaligen Elb- (oder Bill-)arm liegt, der
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ursprünglich gewiß breiter gewesen ist, und schneller fließendes

Waffer geführt haben wird.

Ich bin indes auch hier zweifelhaft geworden, da man mir

eingewendet hat, daß die meiſten der von mir angeführten, mit

Kling" oder ähnlich zusammengeseßten Ortsnamen mittel

oder süddeutsche seien, die für unsern norddeutſchen Namen

nicht ausschlaggebend sein könnten. Aber in der Zeitschrift des

Vereins für Lüb. Geſchichte und Altertumskunde XIII, 128ff.

tritt Dr. Wilh. Ohnesorgen für den Zuſammenhang zunächſt

des Lübecker Straßennamens mit dem fließenden (klingenden)

Waffer ein. Er will den Namen zurückführen auf das althoch

deutsche Wort ,, chlinga“ = Gießbach, aber auch „Talschlucht“.

Im Süden und im Westen des Lübecker Klingbergs seien ehe

malige Talſchluchten und sogar ein Gießbach nachzuweisen.

Auch auf den Hamburger Klingberg will er diese Deutung be

ziehen, stellt aber dafür eine Vermutung auf, deren Richtig

keit allerdings bezweifelt wird¹).

So ist also auch hier das Ergebnis, daß eine ganz sichere

Erklärung des Namens „Klingberg“ noch fehlt.

Küterwall. Diese Straße ist bebaut an der Ostseite von

1717 bis 1734, an der Westseite von 1797 bis 1802¹), und hieß

früher „die Straße bei dem neuen Küterhauſe“.

Ursprünglich war der Name Küterwall die Bezeichnung eines

Teils der Wallbefeſtigung, die in der ersten Hälfte des 16.Jahr

hunderts, von der Alster zur Elbe gebaut wurde. Das Grund

wort „... wall" in dem Namen ist eine frühe Entlehnung aus

dem Lateiniſchen : vallum, vallus ; es findet sich schon im

Angelsächsischen, und ist dann u. a. auch ins Niederdeutſche

und von da ins Hochdeutsche übergegangen²). Im Mittel

niederdeutſchen bedeutet „wal“ einen Erddamm, einFestungs

werk. Die Befestigungswerke, von denen, wie ſchon geſagt,

der Küterwall ein Teil war, und die der Stadt einen beſſeren

Schuß von der Nordwest- und der Westseite her gewähren

sollten, waren langgestreckte Erdwälle und begannen beim

Reesendamm (dem jeßigen Jungfernstieg) ; ſie zogen sich erst

-
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südwestlich bis zur jeßigen Stadthausbrücke, wo ein sog. Ron

deel (der spätere Bohns Plak) angelegt ward, und dann ſüdlich

bis zum Niederbaum, wo sie in einem starken Festungswerke,

einem fog. Steinhaupte (Stenen Hovet) endigten. Der erste

Teil, bis zur jeßigen Stadthausbrücke, wo damals das mittlere

Millerntor erbaut wurde, erhielt spåter den Namen „Neuer

Wall“, von der füdlichen Hälfte hieß der erste Teil, etwa bis

zur jeßigen Pulverthurmsbrücke, der „Küterwall“, der zweite

Teil der „Baumwall“,3) weil er sich, wie erwähnt, mit dem

Steinhaupte“ an den Niederbaum anſchloß, der die Einfahrt

von der freien Elbe in die Stadt von Westen her sperren konnte,

und bis zum 31. Dezbr. 1860 auch allabendlich, gleich den

Loren der Stadt, geschlossen ward.

"I

Der Küterwall dagegen führte seinen Namen nach einem

Küter-oderSchlachthause, das imGegenſaße zu demålteren

vom Berge her eingehenden Schlachthause als das neue Küter

haus bezeichnet wurde. Es wurde 1611 erbaut¹) und 1841

abgebrochen, nachdem an der Langenreihe bei den Vorſeßen ein

größeres Schlachthaus erbaut worden war5).

Das Bestimmungswort „Küter" geht auf das mittelnieder

deutsche Hauptwort „kût“ oder „kute“ (küte) zurück, das ſo

viel wie „ Eingeweide" bedeutet. Von diesem Hauptwort ist

das Zeitwort „kuten“ abgeleitet, das ſoviel wie „ſchlachten“

bedeutet, und hiervon ist wiederum das Hauptwort „kuter“ oder

„küter“ abgeleitet, das sowohl den Schlachter als auch den

Wurstmacher bezeichnet.

Als Gewerbebezeichnung ist das Wort „Küter“ schon lange

in Hamburg ausgestorben, und lebt nur noch in dem Straßen

namen „Küterwall " fort. Es findet sich schon nicht mehr bei

Richey, der nur die Wörter : „Küte“ Gedärme, „küten“

ausweiden, und „Küter-Haus“ = Schlachthaus nennt®) . Auch

das Wort „Küterhaus“ ist seit der Erbauung des neuen

Schlachthofes bei der Sternschanze verſchwunden.

= =

Die Kopfschlachter, die auch Würste anfertigten, ſind mög

licherweise die Geschäftsnachfolger der früheren Küter gewor

den. Richey nennt die Kopfschlachter als „Leute, die von den

32



Fleischern die Köpfe und das Eingeweide des Rind-Viehes an

ſich kauffen und selbiges rohe oder gebrühet öffentlich feil

halten"") .

Lappenberg sagt über „Küter“ und „Kopfschlachter“ Fol

gendes : „Der Beruf der Küter beſteht darin, daß sie das Lier

töten, ausweiden und ihm das Fell abziehen. Dieser Name

(Küter) ſpottweise auch „ Utküter", wich in Hamburg dem

neueren „Kopfschlachter“ (die das Vieh auf den Kopfschlagend

töten), deren Gewerbe mir von kundiger Hand alſo beschrieben

wird, daß sie von den Knochenhauern in freier Konkurrenz das

gesamte Eingeweide des Viehes, namentlich der Ochsen, ein

ſchließlich des Talges, kauften ... Sie waren hiebei verpflichtet,

das Vieh durch ihre eigenen Knechte töten, schlachten und durch

hauen oder spalten zu laſſen. “8).

Auch der Name „Kopfschlachter“, den ich aus den 1840er und

1850er Jahren noch sehr wohl erinnere, iſt jeßt faſt verſchwun

den.

Der Ein- und Verkauf vonVieh und derFleischverkaufwaren

Sache der Knochenhauer, die sich mit dem Schlachten wenig

befaßten ; das beſorgten hauptsächlich die Küter. Doch meint

Dr. Otto Rüdiger in ſeinen Alteren Hamb. Zunftrollen, daß

die reichenKnochenhauer erſt allmählich die weniger bemittelten

Küter in eine mehr untergeordnete Stellung gedrångt haben.

"I
Mattentwiete. Gleich dem Namen Görttwiete" habe ich

auch den Namen „Mattentwiete" schon in den Mitteilgg.

Quickb. (2. Jahrgang, 109ff., und 3. Jahrgang 59) eingehend

besprochen. Hier ſei nur das Endergebnis meiner Darlegungen

erwähnt. Danach trågt die Straße, die ſchon 1299 als twita

felicis vorkommt, 1367 Mattentwiete und ferner, ohne Jahres

angabe, twita mattarum genannt wird, ſehr wahrscheinlich

nach den Matten ihren Namen, deren Verfertiger ehemals

in größerer Zahl hier gewohnt haben mögen.

Als einen weiteren Beleg für diese meine Meinung möchte

ich noch Folgendes erwähnen. In dem Jahresbericht des Mu

ſeums für Hamburgische Geschichte für das Jahr 1909 teilt
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Direktor Prof. Dr. Lauffer (Seite 272 bis 276) zwei Inven

tarien mit, über das 1909 abgebrochene Haus Deichstraße 53.

In diesen beiden ſehr intereſſanten Schriftstücken, die aus den

Jahren 1737 und 1775 ſtammen, wird das Innere jenes Hauſes

ſehr genau beſchrieben, und u. a. auch bei den Stuben, den

Kammern, der Küche und dem Keller der Fußbodenbelag

angegeben. Dieser beſteht 1737 bei 14 Räumlichkeiten, darunter

5 Stuben, 1 Saal, 1 Kammer und 1 Küche aus Stein, bei

nur 4 Räumlichkeiten, darunter 2 Stuben, aus Dielen. In

der Zeit von 1737 bis 1775 haben die Dielen den Steinfuß

boden zum Teil verdrångt ; denn das 2. Inventarium, das

vielleicht noch etwas genauer aufgenommen ist, nennt nur

9 Råume, darunter wieder den Saal und die Küche, als mit

Steinbelag versehen, dagegen 12 Räume, darunter 7 Stuben

und 3 Kammern, als mit Dielen belegt.

Auf Einzelheiten über den Steinbelag, zu dem marmorne

Fliesen, Flohren, Astern und Klinkern verbraucht sind, kann

ich hier nicht eingehen. Ich möchte nur auf die Tatsache hin

weisen, daß dieses zwiſchen 1586 und 1592 erbaute Haus¹) noch

im Jahre 1737 nicht nur in den Nebenräumen (Diele, Küche,

Speisekammer) sondern auch in 5 Stuben und 3 Kammern,

also Wohnräumen, und auch im großen Saal, dem Feſtraum

des Hauses, Steinbelag hat, der dann 1775 nur noch in 2Wohn

räumen sich findet. Ich schließe hieraus, daß im mittelalter

lichen Hamburg nicht nur die Nebenräume, ſondern auch die

Wohnräume Steinbelag hatten, alſo, beſonders im Winter,

sicher recht fußkalt waren. Gegen dieſe Unannehmlichkeit boten

zunächst Matten (wie hie und da auch heute noch) einen guten

Schuß, und daher mögen in ålterer Zeit die Mattenmacher stets

lohnende Arbeit gehabt haben, zumal da das Material (Stroh,

Binſen) ſich im Gebrauch oft schnell abnußte. An Teppiche,

wie wir sie heutzutage in unsern Zimmern, an Läufer, wie wir

sie jest vielfach auf den Vorplåßen und Treppen haben, dachte

damals wohl niemand, wenigstens in Bürgerhäusern nicht.

Somit erscheint mir die in meinem Aufſaße über die Matten

twiete gegebene und weiter oben wiederholte Erklärung dieſes
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Straßennamens als durchaus annehmbar, wenigstens ſo lange,

bis eine andere noch besser begründete Ableitung sich findet.

Meßberg. Ludw. von Heß meint¹), daß hier das von der

Oberelbe herkommende Korn von Kornmessern gemessen, in

Såcke gefüllt, und dann von Kornträgern nach den Speichern

gebracht wurde, und auch daß hier elbabwärts kommendes

Brennholz (zu Faden)²) geſeßt und gemessen worden sei. Nach

diesem Messen habe dann der Plaß seinen Namen erhalten.

Diese Erklärung hat Wichmann³) ohne weiteres übernommen.

Dabei hat er aber übersehen, daß der Plaß schon um 1560 be

baut worden istª), alſo zu einer Zeit, in der in Hamburg das

Plattdeutsche noch vorherrschte, und der Marktverkehr hier noch

kaum bestand. Håtte das vorhin erwähnte Meſſen den Namen

veranlaßt, ſo wåre der Plaß vielleicht „Meteberg“ (nach dem

niederdeutſchenZeitworte „ meten“ = meſſen), aber nicht „Meß

berg" benannt worden.

Dieser Name ist also plattdeutsch, und das Bestimmungs

wort „Meß“ ist das mittelniederdeutsche Hauptwort „mes“

d. h. Mist, Dünger. Wie Koppmann nachweiſts), findet sich in

den Kämmerei-Rechnungen II, 96 bei dem Jahre 1458 eine

Ausgabe von 20 Mark, um den „mesberch" und andere Un

reinigkeiten bei dem Winſerbaume abzutragen.

Der Grund und Boden des kleinen unregelmäßigen Plages

ist, wie Wichmann sagt®), fast ganz dem Wasser abgerungen,

und lag wohl noch zu Anfang des 16. Jahrhunderts außerhalb

der Stadt. Im Mittelalter war die Straßenreinigung in Ham

burg noch recht mangelhaft. Der Unrat wurde in den Straßen

wohl zuſammengeſchafft, aber auf freien Plågen, meiſt nahe

außerhalb der Stadt wieder aufgefahren, bis dann endlich ein

mal nach långerer Zeit eine gründliche Abfuhr der „Meßberge“

erfolgte').

Mönkedamm. Während das Grundwort damm" ein

ursprünglich deutsches ist, und einen künstlich hergestellten er

höhten Weg åber niedrig gelegenes fumpfiges land oder durch

11+++
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ein Gewässer bezeichnet¹), iſt das Bestimmungswort „Mönke..“

ein Lehnwort aus dem Spätlateinischen, monachus mittel

niederdeutſch „monik“, das auch in denFormen „monnik,mon

nink, monk“ vorkommt, hochdeutſch „Mönch“. Es ist die alte

Bezeichnung für die unter bestimmten Gelübden zu gemein

samem Leben vereinigten Bewohner eines Klosters.

=

Der ursprüngliche Mönkedamm ist nach Gaedechens²) etwa

um 1246 als ein Wall aufgeworfen worden, der zu beiden

Seiten einen Graben hatte, und vomMaria-Magdalenenkloster

zudem altenMillerntor am jeßigen Graskellerführte. Sohatihn

auch Wichmann auf der Karte von 1540 in seiner Heimats

kunde gezeichnet. Dem Rödingsmarkt gegenüber lag ehemals

eine Brücke über der Alster, die „Dammbrücke“, die zumMönke

damm führte³). Vor dieser Brücke, nach dem Rödingsmarkt

hin, lag eine kurze schmale Twiete, im Volksmunde, „de Slik

uht“ (wörtlich : der Schleichaus) benannt. Es ist dies eine im

perativischeWortbildung, ähnlich wieunſer Straßenname „Kehr

wieder", und die Ortsbezeichnungen lurup", „Krupunder“

u. a.

Der Grund für die Anlage des Mônkedammes, der übrigens

lange Zeit nur kurzweg „der Damm“ heißt, iſt nicht recht klar ;

als Festungswerk kann er kaum haben dienen ſollen. Jeden

falls lagen schon 1287 hier Gårten4) ; aber es durften hier keine

Häuser gebaut werden. Nach von Heß5) hat dieser Damm den

Mönchen als Spaziergang gedient, und darin mag er Recht

haben, wenigstens scheint das jedenfalls alte Verbot des Haus

baus an dieser Stelle darauf hinzudeuten. Erst nach 1529, also

nach Einführung der Reformation in Hamburg, durften auf

dem Damm der Mönche“ Häuſer erbaut werden. Soll man

daraus ſchließen, daß dieſer Damm ehemals Klostereigentum

geweſen ist, das durch die Säkulariſation des Kloſters Eigentum

der Stadt wurde? Übrigens ist die Straße Mönkedamm nach

Neddermeyers) erst zwiſchen 1544 und 1580 entſtanden.

„Schliekuth" ist keine amtliche Straßenbenennung gewesen ;

denn im Hypothekenbuche von St. Nicolai werden die 2 Eck

grundstücke, die sich bis zu der zum Mönkedamm führenden

4

v
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Brücke, der sog. Schliekuthsbrücke, erstreckten, mit zumBurſtah

gerechnet. Das ältere dieſer beiden Erben war 1546 erbaut wor

den?) .

Möglicherweise ist die Twiete ſchon zu Anfang des 14. Jahr

hunderts unter dem Namen Twita Stripede Papen vorhanden

gewesen. 1331 wird einer Bude (boda) bei der Porta Stripede

Papen gedacht, so daß also vielleicht vom Burstah aus ein Lor

zur oben erwähnten Brücke und weiter zum Mönkedamm ge

führt håtte³). Gaedechens nennt weder die Twiete noch das

Tor; ich kann auch, wenigstens zur Zeit, nicht sagen, was der

Ausdruck Stripede Pape" bedeutet, der an der erwähnten

Stelle bei Neddermeyer als Personenname erscheint.

"

Über den Schliekuth“ erzählt von Heß an den vorhin be

zeichneten Stellen, daß die Mönche durch dieſes Schlupfgåßchen

nach dem Rödingsmarkt gegangen ſeien, um sich in den Schenk

stuben der dort wohnenden Brauer an einem Trunk guten

Bieres zu laben. Ob das in Wirklichkeit geschehen iſt, muß

dahin gestellt bleiben.

Ich möchte den Ausdruck „Schliekuth“ eher für eine scherz

hafte Bezeichnung der ſehr engen Twiete halten. In ähnlicher

Weiſe wurde im altenHamburg eine kurze, ſehr ſchmaleBrücke,

die nur für Fußgånger beſtimmt war, ein „Bullenſtall“ ge=

nannt; ein solcher führte früher vom Nordostende des Mônke

damms auf den Maria-Magdalenen-Kirchhof (jest Adolphs

plak) .

Der (alte) Mönkedamm war an beiden Seiten bebaut, und

eine enge, nicht besonders freundliche Straße. Bei dem großen

Brande von 1842 ist sie mit untergegangen, gleich ihrer Paral

lelstraße, dem Altenwall. Beim Neubau ward der Altewall

verbreitert, und der Mönkedamm weiter nach Osten verlegt.

Dieser bekam eine gebogeneForm, etwa parallel mit dem großen

Burstah, und ward am Alsterarm als Kaiſtraße entlang ge=

führt, d. h. die Waſſerſeite ward nicht bebaut, ſondern erhielt

einen oder zwei Kråne zum Abseßen und Aufnehmen von

Gütern in Schuten und aus solchen. Auch eine breite zum

Wasser führende Treppe wurde an der Ecke der Altenwalls
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brücke angelegt. Mit der Anlage der Hochbahn hat die Waſſer

seite des Mônkedamms ein ganz anderes Aussehen erhalten ;

auch die Kråne und die Treppe ſind verſchwunden.

Mühren, eigentlich „bei den Mühren“ in ålterer Zeit, 1535

„bi der muren“¹), und nochim 17. Jahrhundert hieß dieStraße

„bei der Mühren“ (Singular) . „Mühre“ ist eine Nebenform

zu demniederdeutſchen Worte „mure", das seinerseits wiederum

ein Lehnwort aus dem Lateinischen (murus), und schon früh

ins Deutsche übergegangen ist.

Ursprünglich war die jeßige Straße ein Teil der wehl ſchon

um die Mitte des 12. Jahrhunderts erfolgten Eindeichung der

Cremoninsel2). Schon in den 1270er oder 1280er Jahren wird

hier eine Mauer erbaut worden sein, denn schon 1285 wird einer

an dieser entlang führenden Straße bei der Mauer" gedacht³).

Als im 16. Jahrhundert der südlich der Stadt zunächſt

liegende Teil des Brooks mit in ſie einbezogen ward, wurden

die ålteren Befestigungswerke in dieser Gegend mit ihren

Türmen und Mauern abgebrochen, und nunmehr wird auch die

Südseite der oben erwähnten Straße bald bebaut worden ſein.

Bis in die 1880er Jahre hat diese Straße, abgesehen von

etwaigen Neubauten an Stelle alter unbrauchbar gewordener

Häuſer ihr Aussehen kaum viel geåndert. Bei den Arbeiten für

den Zollanschluß Hamburgs ſind die Häuſer an der Südseite

wieder verschwunden, und die Straße ist jeßt eine sog. Kaiſtraße

mit nur einer Reihe Häuſer an der Landſeite.

Das Wort „Mühren“ kommt außerdem noch vor in den

Straßennamen „Kurze Mühren“ und „Lange Mühren“ und

erinnert auch hier an die alte Befestigung der Stadt. Der Name

„Lange Mühren“ iſt ſeit April 1913 an die Stelle des gleich

zeitig aufgehobenen Namens Schweinemarkt" getreten. Die

Kurzen Mühren sind als Straße 1469 entstanden¹) und die

Langen Mühren schon seit 13145).

"I

Neß. Dieser Name wird ſchon 1266 genannt¹), wo ein Haus

als versus Nesse (nach dem Neß hin) belegen bezeichnet wird.
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ImJahre 1253 kommt das Wort in einemPersonennamen vor :

Sifridus de Nesse²). Der Neß ist aber wahrscheinlich schon

viel früher vorhanden geweſen, und gehört wohl mit zu den

åltestenStraßenHamburgs. Das Gelände, auf dem er sich be

findet, ist die westliche Spiße der Reichenstraßeninsel, die in

früherer Zeit durch zwei Arme der Elbe gebildet wurde. Der

nördliche dieser Elbarme mag in ålterer Zeit, d . h. im 10. und

11. Jahrhundert, als Stadtgraben gedient haben. — Nach

Gaedechens³) führte in alter Zeit der ganze westlich vom Brod

ſchrangen liegende Teil der Reichenſtraßeninsel den Namen

‚Neß“; insbesondere aber kam er nur der westlichen Verlånge

rung der großen Reichenstraße zu.

"

Das Wort „Neß“, mittelniederdeutſch „nes “ ist nicht gleich

bedeutend mit neſe = Naſe, es bezeichnet vielmehr eine Land

zunge, auch ein Vorgebirge. Nach Mitteilungen von Prof. Dr.

C. Walther haben schon die im 12. Jahrhundert unter Graf

AdolfII. ins östlicheWendenland eingewanderten Deutſchen das

Wort „nes“ (Neß) nicht mehr zur Namenbildung verwandt,

ſo daß also die Bezeichnung des Hamburger und des Finken

wårder Neß in noch frühere Zeit zurückreicht.

Wenn nun auch durch das Zuſchütten des Flethes zwiſchen

der großen Bäckerstraße, dem Dornbusch, der kleinen Bäcker

straße, dem Schopenſtehl und der Niedernstraße einerſeits, und

dem Neß, der großen und der kleinen Reichenstraße anderer

seits der Charakter des Neß als der einer Landzunge ganz ver

schwunden ist, so läßt ein Blick auf åltere Pläne der Stadt

Hamburg ihn doch immer noch deutlich erkennen.

Pickhuben. Nach Gaedechens¹) wird dieser Name erst 1582

erwähnt; doch sagt Neddermeyer ) daß er schon 1569 vor:

komme und 1577 im Stadterbebuche genannt werde. — Er

war vor dem Zollanschluß die östliche Fortseßung des Brooks.

-

Den Namen „Pickhuben“ ſchreibt Schlüters) „ Pickhufen“

(mit f) und von Heß schreibt „Pickhuven“ (mit v). Das Wort

iſt in ſeiner jeßigen Schreibung zuſammengeſeßt aus „Pick“,

und „huben“, „Pick“, mittelniederdeutſch „pick“ (Gen.·
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pekes) bedeutet „Pech“, und „huben“ istwohl eigentlich „hupe“

"

Haufen, das im Dativ „hupen“ lauten würde. Infolge

nachlässiger Aussprache mag dann „p” ſich in „ b“ verwandelt

haben. Dann wäre der Name „Pickhuben“ als „Pechhaufen“

zu erklären, und diese Erklärung, zu der die Schlüterſche und

auch die bei vonHeß paſſen würden,hat schon dieser gegeben*).

Neddermeyer ) nimmt sie zwar an, will aber nicht für ihre

Richtigkeit einstehen ; der lateiniſcheName : Super palude veteri

gibt keinen Aufschluß. Ich möchte vonHeß wohl beistimmen ;

denn vielleicht war die spätere Straße Pickhuben“ ur

ſprünglich ein Lagerplaß für kleinere Mengen Pech und Teer,

auch für Tauwerk und sonstiges Material für den Betrieb der

auf dem Brook befindlichen Schiffswerften. Größere Mengen

von Pech und Teer mußten, der Feuergefährlichkeit wegen im

Teerhof untergebracht werden. Dieser, anfangs „Terpentinhof“

genannt, befand sich 1470 imBrook, und zwar wie Gaedechens

meint®), am äußersten Ende der ſpäteren Straße „Kehrwieder“.

Seit 1611 lag das Teermagazin dort, wo spåter die Straße

‚BeimTeerhof“ war7), bis es 1731 ganz aus der Stadt hinaus

nach dem Stadtdeich verlegt wurde.

"I

-

Pilatuspool. Die Bebauung dieser Straße hat wohl nicht

vor 1719 oder 1720 begonnen. Neddermeyer¹) gibt keine Jahres

zahl an. Gaedechens²) ſchwankt zwischen denJahren 1711 und

1710, doch weist Rob. Körner in ſeinem Aufſage „Pilatus

pool“³) nach, daß die Bebauung erſt ſeit 1719 datiert.

DerName ist zuſammengeseßt aus den beiden Wörtern „Pi

latus“ und „Pool". Das Grundwort kommt im Mittelnieder

deutſchen als „pôl“ oder „pûl “ (mask.) vor, und bedeutet, wie

auch das entsprechende hochdeutsche Wort „Pfuhl“ soviel wie

eine mit Wasser gefüllte Vertiefung, auch stehendes, un

reines Waffer.

Weniger einfach iſt das Beſtimmungswort „Pilatus“ zu er

klåren. Um 1620 war hier ein Sumpf¹), der mutmaßlich ent

standen ist, als durch den damaligen Bau der neuen Festungs

werke hier befindlichen Quellen der Abfluß gehindert wurde.
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Auch 1711 war dieſer Sumpf oder „Pool“ noch hier. Zu An

fang dieses Jahres (1711 ) begannen Verhandlungen des Se

nats mit der Kämmerei, damit dieser Pool zugeworfen und

mit Erde bedeckt werde. Diese Verhandlungen zogen sich fast

durch das ganze Jahr 1711 hin, ohne daß sie zur Zuwerfung

des Pools geführt hätten. Anfangs beabsichtigte man, dies

durch einen Privatmann ausführen zu lassen ; doch kam man

davon wieder zurück, und wollte die Arbeit im Oktober 1711

der „Fortification" (der Behörde für das Festungsbauweſen)

übertragen. Andrerseits dachte man auch daran, den Pool durch

eingeleitetes Regenwaſſer zu einem ſog. Feuerteich zu machen.

Inzwischen ist derPool doch wohl mit Straßenkehricht ausges

füllt und mit Erde überdeckt worden, und noch vor Ende 1711

ſollte eine Verhäuerung (Vermietung) des ſo entstandenen

Plaßes ſtattfinden. Diese ist aber aus irgend einem Grunde

nicht erfolgt ; auch der Wortlaut der zu diesem Zwecke erlassenen

Bekanntmachung ist nicht bekannt. Erst im Jahre 1719 ist der

Plaß an die beiden hiesigen Bürger Anton Cordes und Peter

Meyer gegen eine jährliche Grundhauer von 80Mark Kurant

(nominell = 96 Mark) zu Bauzwecken vermietet worden.

Für weitere Einzelheiten über das Vorstehende verweiſe ich

auf Rob. Körners weiter oben angeführten Aufſaß. Er hat da

für das Kåmmerei-Protokoll des Jahres 1711 durchgesehen,

und ſeine Angaben ſind daher als zuverläſſig zu betrachten.

In diesem Protokoll kommen für den Pool verschiedene Na

men vor : Wilhadipohl (. .. pool) und Wilhatspohl (. . . pool),

und auch Pilatuspohl (. . . pool) und Pilathspohl (. .. pool).

Ich halte es für unnötig, über die Bedeutung oder Herkunft

des Namens „Wilhadus“ oder „Wilhat“ Vermutungen auf

zuſtellen, da dafür jeglicher Anhalt fehlt. Möglich ist es höch

stens, daß vor oder um 1620 ein gewisser Wilhadus hier Land

beſeſſen habe, das dann durch die Neubefestigung im ersten

Drittel des 17. Jahrhunderts zum größeren oder kleineren Teile

in Anspruch genommen wurde, und an dessen nicht benußten

Rest, auf dem der Pool sich bildete, derName des früherenBe

ſizers haften blieb.
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M. E. ist der Name „Pilatus“ nur eine Verdrehung des

Namens „Wilhadus“. Sie ist auch nicht so ganz unerklärlich,

da der Name „Pilatus“ der Bevölkerung aus den Predigten

und dem Religionsunterricht bekannt, daher vielleicht sogar

geläufiger als der Name „Wilhadus“ war.

So könnte man alſo „Pilatuspool“ erklären als den Namen

eines Pfuhls (Pools), der sich nach der Neubefeſtigung von

1620/1626 auf einem Landſtücke gebildet hatte, das ehemals

einem gewissen Wilhadus gehört hatte, welcher Name dann

im Volksmunde zu „Pilatus “ geworden ist.

Die Poolstraße, von der der Pilatuspool abgeht, und die

ebenfalls nach jenem Pool benannt ist, ist von 1640-1660,

also schon früher als der Pilatuspool bebaut worden³) .

"I

Reeſendamm ist der ehemalige Name für den jeßigen

(alten)Jungfernstieg, der früher auch vielfach nur derDamm "

genannt wurde. Beide Namen waren außer Gebrauch gekom

men, seitdem 1665 der bis dahin hier befindliche Holzlagerplag

nach dem schon zu Ende des 16. Jahrhunderts eingerichteten

Holzdamm (in der Gegend zwischen der jeßigen Ferdinand

straße und der Gertrudenſtraße) verlegt, und der Weg an der

Binnenalster zu einem Spazierwege umgeåndert worden war,

der dann als „Jungfernstieg“ bezeichnet wurde¹) . Weder bei

von Heß noch bei Neddermeyer findet sich „Reesendamm“ als

Straßenbezeichnung.

Dieser Damm ist entstanden als Staudamm für die zweite

Alstermühle, dieObermühle, die ungefähr amsüdlichen Endeder

jeßigen Bergstraße gelegen hat. Aber weder von dem Damm

noch von der Mühle wissen wir die Zeit der Erbauung noch den

Namen des Erbauers. Vielleicht sind Damm und Mühle in

den 1230er Jahren auf Veranlassung Adolphs IV. vonSchau

enburg entstanden. Im Jahre 1266 verkaufte Graf Gerhard

die Mühle an den Müller Heyne (Heinrich) Reeſe, der sie

dann dem Rate von Hamburg verkaufte, um sie von dieſem

wieder zu pachten. Der Verkauf an den Rat vonHamburg wird

in die Zeit zwischen 1266 und 1270 fallen ; denn aus dem Jahre

1
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1270 enthält das älteste Stadterbebuch einen Pachtvertrag zwi

schen dem Rat und dem Müller Heyne Rese³) . Vielleicht ist

Rese auch nur der Mittelsmann zwischen dem Rate und dem

Grafen gewesen, wie denn in jener Zeit der hamburgische Rat

wiederholt Grundankäufe nicht direkt, ſondern durch Vermitt

lung von Privatperſonen abschloß³).

"Der Name Reesendamm" wird auf jenen ersten uns be

kannten Müller der Obermühle zurückzuführen ſein, der in dem

erwähnten Kontrakte Heinricus dictus Rese genannt wird, d. h.

Heinrich genannt Reſe. Dieses Wort ist in jener Zeit noch nicht

als Familienname zu betrachten ; es diente hier nur zur Unter

ſcheid ung von andern Personen, namens Heinrich. „ Rese“ ist

ein mittelniederdeutsches Hauptwort, und bedeutet im Hoch

deutschen soviel wie „Riese, Recke“. Vielleicht ist der genannte

Müller ein körperlich ſehr großer Mann geweſen, und hat von

dieser Eigenschaft seinen Beinamen erhalten.Im ältestenStadt

erbebuch wird einmal auch ein Heinricus gigas genannt) und

gigas bedeutet auch soviel wie „Rieſe“. Aus der Eintragung ist

aber nicht zu ersehen, ob mit dieser Bezeichnung der Müller

Heinrich Rese gemeint ist.

Gaedechens ) verwirft die Ableitung des Wortes „Reeſen

damm“ von dem Zunamen des Müllers, und ſagt, der Name

hånge mit dem Zeitwort „reſen“ = aufſtauen zuſammen. Das

mittelniederdeutsche Handwörterbuch hat zwar ein Verbum

‚reſen“ , aber nur in derBedeutung „reiſen“. Ich kann mich da

her der Meinung Gaedechens ' nicht anſchließen. Wichmann®)

meint, daß der Staudamm urſprünglich nach Nordwesten hin

nur etwa bis zu den jeßigen Alsterarkaden gereicht hätte, der

übrige Teil des Dammes aber erſt ſpåter angelegt worden ſei.

Auch diese Ansicht kann ich nicht teilen ; denn 1. ist über eine

solche spätere Verlängerung des Dammes m. W. nichts be

kannt; 2. wåre durch eine solche teilweiſe Anlage des Dammes

ſein Zweck, die Alster aufzuſtauen, kaum erreicht worden, und

3. spricht die bedeutende Überschwemmung der dem Domkapitel

gehörigen Wieſen im oberen Alstertal, für die es 1245 durch

Kornrenten aus der Obermühle entschädigt wird?) nur dafür,
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daß der Damm gleich in seiner ganzen Långe (bis zum jeßigen

Gånſemarkt) aufgeſchüttet worden iſt.

Die Straße, die jeßt den Namen „Reeſendamm“ führt, iſt

erst nach 1842 durch Zuſchüttung eines Teiles der Kleinen Alster

entstanden. Diese Aufschüttung bot aber nicht sofort einen zu

verläſſigen Baugrund, und daher ist die Straße, die vomSüd

oftende der Reeſendammsbrücke zum Rathausmarkt führt, nach

Gaedechens seit 18518) , nach Wichmannº) erſt ſeit 1852 ent

standen⁹).

Die Reesendammsbrücke ist ebenfalls erst nach dem

Brande von 1842 entſtanden. Früher ſtanden in dieſer Gegend

Waffermühlen und Waſſerkünste, und die für ſie nötigen Stau

vorrichtungen schlossen bis 1842 jeden Verkehr zwischen der

oberen Alster und der Elbe aus. Nach dem Brande wurde die

Stauvorrichtung an die Schleusenbrücke verlegt, und mit Kam

merschleusen versehen, durch die, zuſammen mit der Stauvor

richtung an der Postbrücke, der Waſſerſtand der oberen Alſter

geregelt, andrerseits aber auch der Schiffsverkehr auf der Alſter

von und zur Elbe ermöglicht wird.

Schaarmarkt. Dieser Plaß ist nach Neddermeyer¹) zwiſchen

1615 und 1650 bebaut worden ; Gaedechens²) gibt für die Be

bauung keine bestimmte Jahreszahl an.

Das Grundwort ,...markt" in demNamen „Schaarmarkt“

ist gleich denHauptwörtern Mauer und Wall ein Lehnwort aus

dem Lateiniſchen, mercatus, das ſowohl die Verſammlung der

Verkäufer und Käufer als auch den Plaß dafür bezeichnet.

Aus diesem mercatus ist dann, unterBetonung der ersten Silbe,

im Mittelhochdeutschen wie auchimMittelniederdeutſchen „mar

ket" geworden, woraus dann wieder die heutige verkürzte Form

„Markt“ entstanden ist³) . Das Wort bezeichnet auch jezt noch

sowohl den Marktplaß als auch den Handelsverkehr auf

diesem Plaze.

Das Bestimmungswort „Schaar“ ist ein mittelniederdeut

ſches Hauptwort, und kommt auch in denFormen „ſchor,ſchore“

vor, die noch in dem englischen Worte shore erhalten ist. Alle

*
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3 Wörter sind auf ein altsächsisches Wort score zurückzuführen,

das vorzugsweiſe ein ſteiles, ſchroffes Ufer bezeichnet. Aber

die allgemeine Bedeutung von „Schar“ wie von „ſchor“ iſt

Ufer, Gestade, Küste. Somit wåre „Schaarmarkt“ zu erklåren

als ein dem hohen (Elb-)Ufer nahe gelegener Marktplag.

Das Bestimmungswort „Schaar“ findet sich auch in den

Namen Schaarthor“, „Schaarthorsbrücke“, „Schaarstein

weg", „Schaarsteinswegsbrücke“, in denen es ebenfalls als

„ Ufer" zu deuten ist ; also „Schaarthor" = Ufertor, „Schaar

steinweg" = gepflasterte Landstraße am Ufer uſw.

Es ist noch zu erwähnen, daß man im 17. Jahrhundert das

Bestimmungswort „Schaar“ auf den Namen des Erzbischofs

Ansgar oderAnschar zurückführenwollte. So ist z. B.dielatei

nische Bezeichnung für „Schaarthor" : porta St. Anscharii.*)

Das ist ein Irrtum, der sich freilich lange genug in den Hypo

thekenbüchern fortgeſchleppt haben mag. Auch Neddermeyers)

hat die lateiniſchen Namen, die sich auf Anſcharius beziehen.

"

Schopensteht. Dieſe ſüdlich des ehemaligen Domkirchhofs

belegene Straße wird als solche erſt verhältnismäßig ſpåt ge

nannt. Neddermeyer¹) nennt das Jahr 1308, sagt aber ſpåter²),

derNamekomme im (åltesten) Erbebuche von St. Petri 1352 in

dem von St. Jakobi gar erst 1438 vor. Gaedechens³) nennt

1341 als das erste Jahr des Vorkommens unseres Straßen

namens, und diese Angabe wird die richtige sein.

"1

Der Grund für dieſes verhältnismäßig ſpåte Auftreten des

Straßennamens Schopenstehl“ ist nicht ersichtlich. Gaede

chen84) nimmt an, daß hier in ältester Zeit an der Stelle der

Straße ein Festungswall geweſen wåre, den man aber schonim

10. Jahrhundert abgetragen habe. Dann konnte also doch schon

im 13. Jahrhundert hier eine Straße geweſen ſein, was umſo

wahrscheinlicheriſt, als die östlicheFortſeßung des Schopenſtehls,

die Niedernstraße, bereits 12665) und die südlicher liegende

Reichenstraße 12646) genannt werden. Vielleicht ist der

Schopenstehl anfangs als Teil der Niedernstraße angeſehen

worden, und hat erſt ſpåter ſeinen jeßigen Namen erhalten.
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Eine ganz einwandfreie Erklärung des Namens „Schopen

stehl“ ist noch nicht vorhanden. Als deſſen ålteste Formen nennt

Gaedechens') „ſcopenſtele“ (1341) und „ſchopenſtele“ (1349).

Walther hat den Namen, wohl in Anlehnung an deſſen Zu

ſammenſegung: „schope“, mittelniederdeutsch die Schöpf

kelle der Brauer, und „ſtêl“ = Stiel als Schöpfkellenstiel ge

deutet®). Danach wäre der Name alſo ein Volkswiß, der den

Fischmarkt mit der „schope “ ſelbſt verglichen hätte.

=

Indes ist es doch fraglich, ob diese Deutung ganz richtig ist.

In den Mitteil. a. d. Quickb. (VII, 22) fand ich in einem dort

mitgeteilten Verzeichnis von auffälligen Straßennamen in

Einbeck inHann. u. a. auch die Bezeichnung : „in dem Schau

penstiele". Ich wandte mich wegen Erklärung dieses an unsern

Straßennamen anklingenden Namens nach Einbeck, und er

hielt von dorther durch Professor Feise sehr dankenswerte Aus

kunft, derich Folgendes entnehme. Feise hat denNamen für die

Einbecker Straße zuerst zum Jahre 1548 als „Schaupenstiel“

gefunden ; dann kommen später noch die Namen „im Schaper

fieck" (1750), „Schaupenstraße“ (1826) und „im Schaupen

stiele" (1880) vor. Jeht heißt sie „Brauhausgaſſe“ oder kürzer

Braugaffe“ und ist nur ganz ſchmal. Wohnhäuſer gehen nicht

auf sie hinaus. Auch daß in oder nahe dieser Straße in ålterer

Zeit Brauhäuſer gestanden haben, läßt sich nicht mehr fest

ſtellen, da die Stadt in den Jahren 1628 und beſonders 1826,

vielleicht auch 1632, durch große Brånde betroffen iſt, und in

folge dessen in ihrer Form sich sehr geändert hat. Feise be

merkte ferner, daß der Name auch in Wismar als „Schopen

stehl" sich fand ; doch ist er dort verschwunden. Die Straße

heißt nun ,Schatterau".

Endlich kommt der Name auch in Bremen als „Schopen

steel" und in Northeim als „ Schaupenstiel“ vor. Feise machte

mich für den Bremer Namen aufmerkſam auf einen Aufſag

von F. Donandt, „Der bremische Zivilprozeß im XIV. Jahre

hundert" ). In diesem Aufsaß wird im Anschluß an die alte

Bremer Gerichtsstätte unweit des alten Rathauses sehr aus

führlich über den „schuppenstoel“ gesprochen. Es würde zu

1
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"

viel Raum kosten, wollte ich hier auf Einzelheiten eingehen. Ich

muß mich vielmehr darauf beſchrånken zu ſagen, daß Donandt

den Schuppenstoel" für den Kaak (Pranger) hålt, und meint,

daß jener Name vielleicht aus „Schupenstoel“ oder „Stupen

stoel" entstanden ſei. Dies war im Mittelalter ein Pfahl, an

welchen der Verbrecher gebunden wurde, um geſtåupt zu wer

den. Es kann sein, daß unten amPfahl eine Steinbank war,

auf welcher der Delinquent beim Strafvollzug lag. Freilich

wird, wie Donandt ſagt¹º), im Bremer Stadtrecht weder der

„Scopensteel" noch der „Kaak“ besonders genannt, doch wird

nach seiner Ansicht der im Schuhmacherprivilegium erwähnte

„kak" der alte Schopensteel gewesen sein, der dann dieſen ſeinen

Namen wie in Hamburg, im Volksmunde bewahrt hat¹¹).

Über den Schaupenstiel" in Northeim schreibt mir Feiſe,

daß jener Name nach der Mitteilung eines Northeimer Herrn

auf das Wort „schuppen“ zurückgeführt werde, d. h. auf das

Untertauchen eines in einem Korbe festgebundenen Delin

quenten in den Stadtgraben“. Es ſei bekannt, daß die Straße

Schaupenstiel“ auf den Teil des Stadtgrabens zuführe, wo

im Mittelalter jene Strafe vollzogen worden ſei.

"

"I

"IDer Bremer Schopensteel" war ein enger Gang, der vom

Domezwischen dem erzbischöflichenPalastund dem Rathausezu

Unsrer Lieben Frauen-Kirchhof führte. In früherer Zeit ſei hier

ein Ort zur öffentlichenHegung des Gerichts und ein Gefängnis

geweſen12).

Auch unserm Schopenſtehl lag in ålterer Zeit die Domkirche

und der zugehörige Friedhof nahe, und das Rathaus des älte

ften (erzbischöft.) Hamburg wird in der Nähe des Fischmarkts

oder auf diesem vermutet. Gaedechens13) sucht es allerdings

beim Dornbusch, bei der Rolandsbrücke.

Nun zeigt in den Miniaturen zum Hamburgischen Stadt

recht von 1497 das Stück O „Van pynliker ſake dat hogeste

belangende" verschiedene Strafarten, u. a. auch einen

„stupestoel", wie Donandt ihn ähnlich für Bremen beschrieben

hat. Wir sehen dort einen Pfahl, an dessen Fuß ein Ver

brecher gestäupt wird. Oben trägt der Pfahl einen tauben
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ſchlagartigen Käfig, in dem ein Mann und eine Frau ſtehen,

beide mit gefesselten Hånden, und an den durch den Käfig hin

durchgehenden Pfahl gebunden. Dieſes Gerüst bezeichnet Lap

penberg14) als den Pranger oder Kaak, und ſagt dann weiter :

„Wir finden hier den Ursprung der Hamburgiſchen Gaſſe, der

Schopenstehl, welcher neben dem Dome, an der Grenze der

Altstadt (e. h. nach Osten hin) und hinter dem Rathause lag“.

DieseBemerkung Lappenbergs iſt in zweifacherWeiſe lehrreich:

1. weil der hochverdiente Forscher den Namen „Schopenstehl“

auf den Pranger oder Kaak (den „ Schupeſtoel“ oder „Stupe

stoel" Donandts) zurückführt, und 2., weil er das Rathaus

der Altstadt (das wir uns aber sicher nur als ein sehr einfaches

Gebäude zu denken haben) auf oder nahe dem Fischmarkt ver

mutet. Freilich auch er gibt weder für den Kaak noch für

das Rathaus den Ort genau an.

Spåter (1383 und 1396) wird der Kaak neben dem Kran bei

der Zollenbrücke erwähnt¹5), ob er bei der Vereinigung der erz

bischöflichen mit der gråflichen Stadt um die Mitte des 13.Jahr

hunderts dorthin gekommen ist? Erst 1534 ist er nach dem Berge

verlegt worden16).

―――

Auffallend ist, daß ſowohl unser „Schopenſtehl“ (in ålteſter

Zeit) als auch der Einbecker und der Northeimer „Schaupen

ſtiel“ auf die Stadtbefeſtigung zuführten, und zwar auf ein

Tor in dieſer. Für den Bremer „ Schuppenſteel“ (Schopenſteel)

habe ich keine Angabe hierüber gefunden.

Wir haben also, wenigstens für unſern hamburgiſchen

Straßennamen, zwei Erklärungen: 1. als einen Schöpf

kellenstiel, wobei der Fischmarkt als die Schöpfkelle er

scheint; ein dem Volkswiß entsprungener Vergleich; 2. als

erster Ort des Kaaks oder Prangers im altenHam

burg. Ich vermag aber zur Zeit nicht zu sagen, welche von

ihnen die allein richtige ist. Oder sollten beide nebeneinander

bestehen können? Unaufgeklärt bleibt, wenigstens für unſern

Straßennamen, der gleich als „schopenstel“ (oder „ſcopen=

ſtel“) auftritt, die sprachliche Herleitung aus „Schupeſtoel"

oder „ Stupeſtoel“ . Donandtleitet „ Schuppenſteel“ von „ſcupe“,
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„scope“, „ſcopa“ der Besen, das Werkzeug des Staupen

ſchlags) und „ſteel“ , der Pfahl ab.

=

Speersort. Über diesen Straßennamen habe ich schon

früher, in der Hamb. Schulztg. 1911, Nr. 33, einen ausführ

lichen Aufſaß veröffentlicht, dem ich das Folgende entnehme,

und auf den ich im übrigen verweiſe.

Als topographische Bezeichnung kommt der Name „Speers

ort“ bei uns zuerst nicht im Petrikirchspiel, ſondern im Ja

kobikirchspiel vor. In dem 1274 begonnenen åltesten Erbe

buche für dieſes Kirchspiel, im liber hortorum Jacobi , wird im

Jahre 1298 das Erbe eines Johannes de Bilna ſo benannt.

Der Name bezeichnet hier also nicht eine Straße, ſondern ein

Grundstück. DerName „ Speersort“ (eigentl. Speresord) wird.

dann noch einige Male in dem genannten Erbebuche erwähnt,

nåmlich 1303, 1329, 1375, 1433 und 14691) . Aus den leßten

beiden Eintragungen iſt zu ersehen, daß dieſer „Speresord“ am

Hopfenſack, gegenüber der Kattrepelsbrücke, geweſen ſein wird.

Im Laufe des 16. Jahrhunderts iſt der Name,, Speresord“ an

dieser Stelle wohl verschwunden.

Der noch jezt übliche Name „ Speersort" im Petrikirchspiel

ist bedeutend ſpåter aufgekommen, und bezeichnet nicht, wie

der vorhin genannte, ein Grundstück, sondern eine Straße.

Vor dem Brande von 1842 reichte sie mit ihrer Südseite vom

Berg bis zum Kattrepel, jezt von der Schmiedestraße zum

Kattrepel ; die Nordſeite ging und geht noch jezt von der Oft

ſeite der St. Petrikirche bis zum Pferdemarkt. Der Speersort

iſt ein Stück der alten, von Lauenburg über Geesthacht her

kommenden, am Rande der Geest ostwestlich bis Blankeneſe

bezw. Wedel führenden Landstraße ; er gehört danach also zu

den ältesten Straßen Hamburgs.

Die älteste östliche Befestigung unsrer Stadt, der Heiðniſche

Wall, dessen Entstehungszeit unbekannt ist, überschritt die jeßt

„Speersort“ benannte Straße etwa an der Stelle, wo jeßt an

der Nordseite auf dem Grunde des ehemaligen Reeſe und Wich

mannschen Hauſes ein großes neues Gebäude mit einem Licht

4 Schnitger
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spieltheater (Passage-Lichtſpiele) erbaut ist, und wo, dieſem

gegenüber, an der Südseite das Geſchäftshaus der „Hamburger

Nachrichten“ ſteht. Hier war im Wall ein Tor, das nach der

ganz nahe belegenen Domſchule das Schultor, plattdeutsch

Scholdor“ hieß, und nach dieſem war die Strecke vom Tor

bis zum Kattrepel „ by dem Scholdor“ benannt ; auch der Name

„hinter dem Thum (= Dom)“ kommt vor.

"

Diese Strecke war im 15. Jahrhundert, vielleicht auch schon

erheblich früher, mit Häuſern bebaut ; in den 1440er Jahren

brannten einige davon ab, und wurden auf Kosten der Stadt

wieder erbaut. Von diesen wurde eins an einen Dithmer Speer

verkauft, der schon ein anderes Haus dort besaß. Vielleicht hat

dieses ihm schon früher gehörige Haus an einer der beiden dst

lichen Ecken gelegen ; es ist aber nicht anzugeben, ob nach dem

Pferdemarkt oder nach dem Kattrepel hin. Es ist also ein Eck

haus oder, nach damaligem Sprachgebrauch, ein „ ort-hus " ge=

weſen ; denn das mittelniederdeutsche Wort „ort" hat neben

andern Bedeutungen auch die von „Ecke“. Noch bis zu Ende

des 19. Jahrhunderts konnte man in Anzeigen von Hausver

käufen öfter leſen, daß das betr. Haus belegen ſei „am Orde“

(d. h. an der Ecke) der und der Straße. Nehmen wir nun an,

daß Speer jenes Eckhaus hat bauen laſſen, oder daß erdurch

Gewerbe oder Beruf in der dortigen Stadtgegend eine sehr be

kannte und auch geachtete Persönlichkeit geweſen ſei, ſo erſcheint

es nicht unwahrscheinlich, daß sich für den genannten Straßen

teil die volkstümliche Bezeichnung „by Speers Ort “ (bei

Speers Ec) gebildet habe. Allerdings wird dieſer Name, der

ſpåterhin kurzweg „Speersort“ wurde, erst in der 2. Hälfte des

16. Jahrhunderts, nach dem Abbruch des Schultores, all

gemeiner üblich geworden, und erst nach dem Abbruch des

Domes auf die oben erwähnte Strecke nach dem Berge hin

ausgedehnt worden sein.

Die wahrscheinlich von Schlüter zuerst aufgebrachte, wenigs

ftens m. W. in ſeinem Traktat von den Erben, Seite 645, zuerst

crwähnte Erklärung : Speersort ſei entstanden aus St. Peters

Ort, d. h. Ende des St. Petrikirchſpiels, iſt als falsch zu be
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zeichnen; denn amtlich wird ſie nirgends genannt, und

eine Zusammenziehung aus St. Peters Ort zu Speers

ort iſt ſprachlich unmöglich. Leider ist diese falsche Erklä

rung, wie es scheint, unausrottbar ; denn noch in Henges 1913

hier erſchienenen „Heimatkunde“ findet ſie ſich !

Steckelhörn. Dieser Name erscheint zuerst im Jahre 1305

als „ſtekelhorne“ ) und ist bis auf die neueſte Zeit mit einer

leichten Veränderung im Grundwort (Umlaut d für Grund

laut o) derselbe geblieben. Bis dahin war dieser Name noch

nicht einwandfrei erklärt worden; ich habe daher in den Mit

teilgg. a. d. Quickb. 1913 (VI, 155 ff.) eine neue Deutung zu

geben und zu begründen versucht. Ich teile aus diesen Dar

legungen die Hauptsachen mit.

-

Hörn, das Grundwort des Namens, und ursprünglich

„horn, horne“, bedeutet „ Ecke, Winkel". Das Bestimmungs

wort „Steckel" ist auf Finkenwårder und im Holsteinischen der

volkstümlicheName für die Distel, und findet sich als „Stickel”

auch im Ostfriesischen. — Nun liegt der Steckelhör.1 auf der

Oftſeite der sog. Cremoninsel, die wahrscheinlich in der 2. Hälfte

des 12. Jahrhunderts eingedeicht und allmählich besiedelt wor

den ist2) . In dieser Zeit hat Graf Adolph II von Schauenburg

Einwanderer aus Friesland, Holland und Westfalen hierher ge

zogen, damit sie die Elb- und Alſtermarschen durch Eindeichun

gen kulturfähig machten. Bis zu dieser Zeit war die Cremon

inſel der täglichen Ebbe und Flut der Elbe ausgeseßt geweſen,

deren Wasser allerlei Sinkstoffe, darunter auch Pflanzen und

Pflanzenteile, mit sich führte, die dann, beſonders in den Stau

zeiten zwiſchenEbbe undFlut, sich abſeßten ; unter dieſen Pflan

zenteilen mögen sich auch solche von Disteln befunden haben.

Auch jezt noch finden sich Disteln in größerer Zahl auf Finken

wårder und bei Curhaven, und zwar an beiden Orten auf an

geschwemmtem Lande. — Nun soll sich die Distel vorzugsweise

durch die Wurzeln, weniger leicht durch Samen verbreiten ; so

können abgerissene und vom Waffer mitgeführte Wurzelteile

vonDisteln aufder Cremoninſel, namentlich an deren östlichem

-
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Ende, bei sinkendemWaſſer ſich abgeſeßt haben, aus denen nach

der Trockenlegung des Landes sich Disteln entwickelten, die

von den erſten, vielleicht frieſiſchen Ansiedlern „ Stickeln“ ge

nannt wurden. Aus dieſem Worte iſt dann ſpåter infolge etwas

veränderter Aussprache „Steckeln“ geworden, und danach ist

wahrscheinlich das Ostende der Insel „ſtekelhorne“, jeßt

Steckelhörn", zu hochdeutſch „Distelecke“ genannt"I

worden.

Stubbenhuk. Diese Straße ist seit demJahre 1650 bebaut¹) ;

doch ist der jeßige Name wahrscheinlich erst seit dem Anfang

des 18. Jahrhunderts üblich geworden. Schlüter²) nennt den

Stubbenhuk noch nicht ; die hier befindlichen Grundstücke wer

den vielmehr als „außerhalb des Schaartors “ oder auch als bei

der „Vorſetting" (bei den Vorſeßen) belegen bezeichnet.

In unſeren ålteren Topographien wird der Name verſchieden

geschrieben und auch verschieden erklärt. VonHeß³) hat Stuve

Huk“ (zwei Wörter), ſpåter dagegen „ Stuvenhuk“ (einWort),

meint aber doch „Stubbenhuk“ wåre richtigers). Neddermeyer

ſchreibt ſowohl in ſeiner Topographies), als auch in ſeiner Er

klärung der Straßennamen in Hamburg vor 18426) „Stuben

huk“ mit einem b im Beſtimmungswort. Wichmann und Gae

dechens ) haben beide die jezt üblicheSchreibung,,, Stubbenhuk“.

Die Bezeichnungen „Stuvenhuk“ und „Stubenhuk“, die aber

nicht als amtliche anzusehen sind, werden von vonHeß und von

Neddermeyer als „ſtumpfe Ecke“ gedeutet³) . Bei „ Stuvenhuk“

trifft das zu, da „stuv“ oder „ stuf“ das niederdeutsche Wort

für ſtumpf, abgerundet" ist. Wie aber Neddermeyer zu der

Schreibung Stubenhuk“ gekommen iſt, iſt nicht zu ersehen,

da es ein niederdeutſches Wort „ſtub“ für „ſtumpf“ nicht gibt.

Überdies wird die jeßige Schreibung, die sich schon bei Richey®)

alſo um 1750 findet, doch sicher schon 1788 amtlich festgelegt

ſein, und findet sich schon in den Adreßbüchern aus der ersten

Hälfte des 19. Jahrhunderts. Danach hätte also auch Nedder

meyer eigentlich schon die jeßige Schreibung „Stubbenhuk“

kennen müssen.

"I
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Dieſe wird erklärt als eine Ecke oder ein Winkel (huk), wo

Stubben“, d . i. Reſte, Stümpfe von gefällten Bäumen ſtehen ;

dieſe Bäume könnten wohl zum ehemaligen Eichholz gehört

haben. Neddermeyer gibt auch die, wohl demHypothekenbuche

entnommene lateiniſche Bezeichnung : Extra portam Sancti

Anscharii prope fossam famulorum cerevisiam coquentium,

zu deutſch: außerhalb des Schaartores beim Brauerknecht

graben. Für die Erklärung des Namens iſt dieſe lateiniſche Be

zeichnung bedeutungslos.

Die vorgenannten Erklärungen werden aber m. E. hinfällig

durch eine dritte, die Rat Dr. J. F. Voigt¹0) gibt. Danach ver

dankt die Straße ihrenNamen einigenMitgliedern einer Schiffer

familie Stubbe, über welche Dr. Voigt ausführlich be

richtet¹¹). Es war eine angesehene, wohlhabende Familie, und

eins ihrer Mitglieder, Hermann Stubbe, ward 1696 ſogar in

den Rat gewählt. Andre Stubbes besaßen seit 1649 Grund

eigentum an den (Erſten) Vorſeßen und an der Ecke dieſer

Straße und der Westseite der jeßigen Straße „ Stubbenhuk“.

In diesem Eckhauſe wird, wie Dr. Voigt meint, ſchon lange eine

viel besuchte Gastwirtſchaft betrieben worden sein, wie eine

folche (die » Old CommericalRooms« ) noch jeßt dort besteht.

Es war also ein sehr bekanntes Haus, und wird wahrscheinlich

im Volksmunde „ Stubben -Huk“12) Stubbes - E “

genannt worden sein, welche Benennung dann ſpåter auf

den ganzen Weg von der Schaarsteinwegsbrücke nach den

(Erſten) Vorſeßen übertragen worden ist.

Es wirkt also hier der nåmliche Anlaß zur Benennung einer

Straße, wie er schon lange vorher bei der Benennung des

Speersorts obgewaltet hat, und darum halte ich diese von

Voigt gegebene Erklärung für die allein zutreffende. Dazu

kommt noch eins. Von Heß18) erwähnt, daß die Straße in

Kämmerei-Kontrakten Stubbenort" genannt werde. Håtte

dieser Name sich durchgeseßt, so wäre die Ähnlichkeit mit dem

Namen „Speersort“ noch augenfälliger. Die Bedeutung des

Namens,,Stubbenort"ist übrigens dieselbe wie die des Namens

„Stubbenhuk“.

"I

=
"I
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Theerhof. Die jeßige Straße dieſes Namens iſt erst seit

1720 bebaut¹). Der Name rührt von einem ſtådtischen Leer

magazin her, das hier im Jahre 1611 als Erſaß für den ſchon

beim Pickhuben genannten „ Terpentinhof“ erbaut worden war.

Dieſen, der 1470 am westlichen Ende der ſpåteren Straße Kehr

wieder errichtet worden war, nennt Gaedechens²) den „neuen“

Terpentinhof; es ist aber nicht ersichtlich, ob er ihn so im Gegen

ſaß zu einem ålteren gleichartigen Gebäude ſo nennt, oder ob

der Terpentinhof 1470 überhaupt eine neue Einrichtung war.

Nachdem aber in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts

der der älteren Stadt südlich zunächst liegende Teil des Brooks

mit in die städtiſche Befestigung einbezogen war, und auch der

Kehrwieder allmählich bebaut wurde, ward der Terpentinhof

1611 als für die Nachbarschaft gefährlich entfernt, und durch

das Teermagazin nahe der Baſtion Ericus erſeßt. Im Jahre

1720 (oder 1731 ) wurde das Magazin nach dem Stadtdeich ver

legt, und an ſeiner Stelle entſtand eine Straße, die den Namen

„bei dem Theerhofe" erhielt.

Beide Bestandteile des Wortes „Theerhof“ sind nieder

deutsche Wörter, die aber unverändert ins Hochdeutſche über

gegangen sind. Zu erwähnen ist dabei, daß das Wort „Hof“

ursprünglich einen meist umſchloſſenen Raum neben einem Ge

bäude bezeichnet. In Hamburg hat es im beſonderen zwei Be

deutungen: 1. bezeichnet es einen neben einem an der Straße

liegendenWohnhause eingehenden schmalenWeg mit einer oder

zweiReihen kleiner, ebenfalls zum Wohnen bestimmterHäuser,

2. einen umschlossenen Raum mit einzelnen Gebäuden, wo ent

weder irgend welche feuergefährlichen Waren in besonderem

Gewahrsam lagerten (Terpentinhof, Theerhof), oder wo Bau

arbeiten für städtiſche Rechnung ausgeführt wurden (Bauhof),

oder endlich, wo Baumaterialien lagerten (Kalkhof, Ziegelhof).

Teilfeld. Die Straße ist zum Teil zwiſchen 1614 bis 1630

zum Teil erst um 1795 bebaut worden¹) ; doch ist der Name,

für das ganze Gelände, ursprünglich wohl „Tegelfeld“, wahr=

ſcheinlich viel älter.
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Auch in diesem Namen sind beide Bestandteile niederdeutſch.

Zeil, eigentlich „tegel", spåter „teigel “ oder „teil" ist hoch

deutsch Ziegel, sowohl als Mauerstein, als auch als Dach

pfanne. Feld, „velt“ ist das freie Feld, auch Ackerfeld. Teil

feld ist also zu hochdeutsch: Ziegelfeld.—DieserNamebezeich

nete ursprünglich den Raum links vom alten Millerntor an der

Ellernthorsbrücke bis etwa zur Paſtorenstraße und der jeßigen

Straße Teilfeld ; östlich war der Stadtgraben bei der Admira

litätsstraße, südlich die Gegend des Bäckerganges, nördlich die

Michaelisstraße oder auch der alte Steinweg die Grenze.

Hier wurden seit langerZeit, wie Gaedechens²) meint, ſchon

seit dem 11. Jahrhundert, Ziegel gebrannt, wozu der Ton dem

Gelände entnommen wurde. In ålterer Zeit war das Ziegelfeld

erzbischöfliches Gebiet, und die Stadt mußte für deffen Be

nußung dem Erzbischof eine Abgabe zahlen, den ſog. Kreuz

pfennig. Spåter kam die Stadt in den Beſiß des Ziegelfeldes,

bis 1624 der Betrieb der Ziegelbrennerei hier aufhörte, und die

hier befindlichen Ziegelhäuſer (Trockenſcheunen und Bren

nereien) abgebrochen wurden³) . DieseZiegelhäusersindsehrdeut

lich erkennbar auf dem 1. Prospekt (1587) zu Lappenbergs

Programm zur 3. Secularfeyer der bürgerschaftl. Verfassung

Hamburgs 1828".

Thielbeck. Diese Straße ist zwischen 1614 und 1662 nach

und nach bebaut worden¹).

DerName ist nach den vorhandenen Mitteilungen nicht ganz

leicht zu erklären. Von Heß2) gibt kaum mehr als denNamen,

dem er aber schon hier die (unkontrollierbare, jedenfalls aber

irreführende) lateinische Bezeichnung ad rivum Thilonis hin

zufügt. In der 2. Aufl.³), gibt er aber dafür 2 Erklärungen.

Wahrscheinlich ſchlängelte sich ein Regenbach von dieſen hohen

Gegenden (gemeint ist der Großneumarkt und seine nördliche

Umgebung) nach der Alster zu, wo er sich vielleicht in der

Gegend des Pferdeborns 4)zu ihr gesellte“. Nachher meint er

dann, daß dieser Bach früher Legel" oder „ Tejelbeck" ge=

heißen habe. Es sei aber nicht bekannt, ob der Bach nach einem

"I

55



Anwohner Thiel benannt ſei (worauf ja die erwähnte latein.

Bezeichnung ad rivum Thilonis hindeuten könnte). Nedder

meyers) sagt, derName rühre von einem Grundstück, „derThiel

beck", her, das die Westseite der jeßigen Straße eingenommen

habe. Diese Erklärung, die auch auf einen Bach hindeutet, von

Neddermeyer übrigens ohne Quellenangabe mitgeteilt wird,

haben Wichmann und Gaedechens®) übernommen ; doch führt

jener auch die vonHeßſche Erklärung : „Tegel=“ oder „Tejelbeck“

an, und fügt hinzu, daß dieſer auf dem Ziegelfelde entſprungen

sei. Aus topographischen Gründen ist das zu bezweifeln, wenn

Wichmann bei dieſer Erklärung an das ſpåtere Teilfeld gedacht

haben sollte. Es ist aber auch möglich, daß in früherer Zeit die

Gegend des Großneumarkts und nördlich davon mit in diesen

Namen einbezogen gewesen ist. Denn daraus, daß hier noch

im 17. Jahrhundert Kohlhöfe (Kohl- oder Gemüſegårten)

waren, woran noch jeßt der Straßenname Kohlhöfen" er

innert, iſt zu ſchließen, daß auch in dieser Gegend schwerer toni

ger oder lehmiger Boden war, der sich ebenfalls für den Be

trieb von Ziegeleien geeignet håtte. Dieser Boden war undurch

låſſig, und das bei schweren Regenfällen oder nach Schnee

schmelzen sich ansammelnde Wasser konnte sehr wohl in einem

oder mehreren Rinnſalen oder Båchlein die Abhänge zur Alster

hinabfließen.

"I

Allerdings könnte das Bestimmungswort „Thiel“ in dieſem

Namen auffallen, da es im vorhergehenden Straßennamen

„Teilfeld“ „Teil“ (von „Tejel “) lautet. Indes gibt es zu dieſem

niederdeutschen Worte auch die Nebenform „ tigel “7), die etwa

wie „tejel" in „teil “ ,-ſich in das einſilbige „ tiel“ gewandelt hat.

Schlüters) gibt nur die deutsche Form „Tielbeck“. Als lateini

sche Bezeichnung der Straße hat Neddermeyer ) Extra portam

militis prope novum forum, zu deutsch: Außerhalb des Mil

lerntores beim neuen Markt, dem jeßigen Großneumarkt. Dieſe

lateinische Bezeichnung entstammt sehr wahrscheinlich dem

Stadtbuche. Dagegen halte ich den » rivus Thilonis « für eine

haltlose Namengebung, wie sich solche bei von Heß leider mehr

fach finden.

1

!
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Wandrahm. Das Gelände, auf dem der Alte und der Neue

Wandrahm als Straßen entſtanden sind, lag bis zum Beginn

der 1550er Jahre noch außerhalb der städtiſchen Befestigung,

und war ein Teil des Brooks. Der östliche Teil des alten

Wandrahms ward nach Neddermeyer zwischen 1576 und 1650,

der westlicheTeil um 1613 erbaut¹). Nach Gaedechens²) hat die

Bebauung hier erst um 1609 begonnen, und zwar von der ſog.

Sülze aus, (der Gegend der späteren Straße bei der Poggen

mühle) bis zum (alten) Bauhof, dem Plaß der ſpåteren Straße

„Neuer Wandrahm". Um das Ostende des Alten Wandrahms

mit dem Ufer vor dem Winſertor, etwa der Gegend des Meß

bergs, zu verbinden, erbaute man 1611 die Wandrahms

brücke²).

Auf einem Teil des alten städtiſchen Bauhofs erbaute man

1658 ein Zeughaus, das aber ſchon 1665, des schlechten Funda

mentes wegen, abgebrochen werden mußte. Im Jahre 1675

ward der alte Bauhof ſelbſt nebst einer Reihe dahinter liegender

kleiner Häuſer abgebrochen, und der so gewonnene Raum zur

Anlage einer Straße verwendet, die als Fortſehung des Wand

rahms den Namen „Neuer Wandrahm“ erhielt. Beide Straßen

gehören jest mit zum Freihafengebiet.

"Der Name Wandrahm" weist in seinem Bestimmungs

worte „Wand" auf einen der bedeutendsten Handelsartikel des

mittelalterlichen Hamburgs hin. „Wand“, ursprünglich

„want", iſt nåmlich der niederdeutscheName für Gewandstoff,

insbesondere wollenes Tuch, auch für Gewand, Kleidung. Die

Kaufleute, welche den Tuchhandel betrieben, hießen Wand

ſchneider,mittelniederdeutſch „ wantſnider“ ; ſieverkauftendas

Luch im großen (nach Stücken) und im kleinen (nach der Elle).

Für die Berechtigung zu dieſem Verkauf hatten sie eine, wahr

ſcheinlich einmalige Abgabe zu zahlen, und ſchon im Jahre 1267

wird im ålteſten Stadterbebuche³) berichtet, daß eine Anzahl

Wandschneider (pannicidae) dieſe Abgabe bezahlt haben. Die

Tuchweberei blühte in den Niederlanden schon im 13. Jahr

hundert ; die hamburgiſchen Kaufleute führten vorzugsweiſe

von dorther, aber auch aus England und dem inneren Deutſch
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land Luche ein, wenn auch nur …. kleineren Mengen¹). Ob auch

in Hamburg selbst Luch gewebt wurde, kann ich nicht sagen.

Wie aus dem in Anm.4) genannten Handlungsbuche hervor

geht, wurden die Tuche damals sowohl in verschiedenenFarben

(pulchri panni) als auch ungefärbt(weißeTuche, panni albi)und

graue Tuche (panni grisei) hier eingeführt. Dieſe ungefärbten

Tuche wurden dann jedenfalls von den Wandbereitern zube

reitet und von den Fårbern gefårbt, ehe ſie hier verkauft werden

konnten. Die Luche mußten zunächst gewalkt werden, was in

derWalkmühle geſchah, deren ålteſte wohl am Oberdamm (jeßt

etwa die Strecke von den Alſterarkaden bis zur Hermannstraße)

neben einer Pulvermühle lag. Als diese im Jahre 1441 in die

Luft flog, ward auch dieWalkmühle mit zerstört5) . In derWalk

mühle wurde früher das Zuchgewebe in nassem Zustande zu

nächst mit verschiedenen Stoffen (Seife uſw.) behandelt, und

dann unter fortwährendem Umwenden mit hölzernen Håm

mern oder Stampfen, die durch Wasserkraft bewegt wurden,

solange bearbeitet, bis sich eine filzartige Schicht auf demTuche

bildete. Vor der weiteren Behandlung mußten die Luchstücke

erst wieder getrocknet werden, wozu große Holzgeſtelle, die sog.

Wandrahmen, erforderlich waren. Solche Wandrahmen

waren zuerst an der Nordostecke des Heidnischen Walles aufge

stellt®); spåter, um 1358, kamen sie nach dem Brook vor dem

Brooktor?). Im Jahre 1540 wurde der nordöstliche Teil des zur

Stadt gezogenen Brooks zur Aufstellung dieser Rahmen be

ſtimmt³) und an dieser Stelle zeigt sie der 2. Prospekt zu

Lappenbergs „Programm zur 3. Secularfeyer der bürger

schaftlichen Verfaſſung der Stadt Hamburg“. Dieſe Wand

rahmen haben der späteren Straße (alter) Wandrahm zu

ihrem Namen verholfen. Für die Anlage dieſer Straße wurden

die Rahmen 1609 weiter hinaus nach dem Grasbrook verlegt.

Borgesch (in St. Georg). Dieſer Name bezeichnete bis 1873

den ganzen Bezirk zwischen der jeßigen Danzigerstraße und den

Straßen AmBorgeſch und Bei der Ölmühle einesteils und dem

südwestlichen Teil des Steindamms und der Borgeschstraße
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andernteils. Nach Gaedechens¹) iſt dieſer Plaß schon seit dem

Anfang des 17. Jahrhunderts zur Lagerung und Bearbeitung

von Bauholz benußt worden ; in den Jahren 1738 und 1791

wurde der Bezirk bestimmt abgegrenzt, und 1791 wurde von

der Kämmerei²) mit dem Amte der Hauszimmerleute ein Ver

trag abgeschlossen, demzufolge das Amt u. a. eine jährliche

Grundmiete für die Benußung des Plazes zu zahlen hatte. Im

Jahre 1873 ging dieſer ſog. Zimmerborgeſch nach Abfindung

der bisherigen Nußnießer und gegen Übernahme bestimmter

Verpflichtungen in den Beſiß der Hanſeatiſchen Baugeſellſchaft

über, die in der Mitte einen freien Plaß, den Hansaplag, mit

großem Brunnen, und um dieſen Plaß herum eine Anzahl

neuer Straßen anlegte, an denen ſie Hausplåße zum Bebauen

verkaufte³). Die Straße Am Borgeſch iſt ſeit 1827 und die

Borgeschstraße seit 1806 entstanden¹). Beide Straßen sind

nach ihrer Lage nahe dem Borgesch benannt worden.

Der Name , Borgesch“ ist zuſammengeſeßt aus den beiden

mittelniederdeutſchen Hauptwörtern „borg“ und „ eſch“. Das

Beſtimmungswort „borg“ , urſprünglich „borch“ , ist soviel wie

„Burg“, und bedeutet zunächſt einen „vor feindlichen Angriffen

bergenden, schirmenden befestigten Ort, namentlich die festen

Schlösser und Kastelle der älteren Zeit, aus denen oft Städte

hervorgingen", die dann in ihrem Namen vielfach das Grund

wort . . . burg haben³). In dieſer Anwendung ist es gleichbe

deutend mit „Stadt“. Das Grundwort „esch" in „Borgesch"

bezeichnet ursprünglich ein offenes, nicht eingezäuntes Feld, das

die Einwohner des Ortes, der „ borg“, gemeinſam bebauten®),

oder auch als Gemeinweide benußten.

Danach wäre Borgesch“ zu erklären als „das Saatfeld

oder die Gemeinweide der alten Burg oder Stadt

Hamburg". Denn die Einwohner des ältesten Hamburg

haben sicher ihren Hausbedarf an Korn ſelbſt gebaut, und Kühe

und Schweine in Stållen bei ihren Häusern gehalten, wurde

doch erst in den 1560er Jahren das Halten von Schweinen in

der Stadt selbst verboten7) .

Der „Borgesch“ hat sich in ålterer Zeit wahrscheinlich über
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den höher gelegenen Teil des jeßigen Stadtteils St. Georg und

vielleicht auch Hohenfeldes erstreckt. Die nordöstliche Grenze ist

möglicherweise die Landwehr geweſen, und die südwestliche an

fangs der sog. Heidnische Wall, spåter die bei den Mühren er

wähnte Befestigung aus der ersten Hålfte des 13. Jahrhun

derts. Nordwestlich reichte der Borgesch etwa bis zur Langen

reihe und südöstlich bis zum jeßigen Beſenbinderhof. Der ſo

umgrenzte Bezirk war sicher von jeher städtisches Eigentum und

hieß schon im Jahre 1383 „Borgesch"8). Der von der Straße

Bei dem Strohhauſe und den dahinter (nordwestlich) einge

nommene Teil von St. Georg und der jeßige Stadtteil Borg

felde haben dagegen, troß dieſes an „Borgeſch“ anklingenden

Namens,nicht zu dieſemgehört ; denn die ehemals hierbelegenen

Ackerstücke waren Bestandteile von Höfen im DorfeHamm³).

Koppel (ursprünglich An der Koppel). Als Straßenname

kommt dieſe Bezeichnung erst 1694 vor¹) ; doch iſt der damit

benannte Weg gewiß ſchon ſehr viel früher vorhanden geweſen.

Das Wort „koppel" bezeichnet ursprünglich ein Land,

namentlich Weide, das gemeinschaftliches Eigentum

mehrerer ist, spåter, und dann überhaupt, ein mit

Zäunen befriedigtes Stück Feldes2). Nach Gaedechens³)

bildete das Gelände zwischen der jeßigen Straße „Koppel"

und der Alſter jene 3 Acker, die Graf Albrecht von Orlamünde,

der Statthalter König Waldemars II. in Stormarn, 1220 dem

Hospital St. Georg für den Unterhalt des Priesters an der

Hospitalkapelle schenkte. Diese Acker waren also Eigentum

des Hoſpitals, wogegen der Borgeſch, wie ſchon erwähnt,

ſtädtischer Besiß war. Die Grenze zwiſchen beiden mag

zuerst ein Weg gewesen sein, nach welchem hin das Hoſpi

talland vielleicht ſpåter eingefriedigt worden ist. Dieſer Weg

an der Koppel ist nachher bei vermehrtem Anbau der Vorstadt

St. Georg unter dieſem Namen zur Straße geworden, die, wie

er wähnt, 1694 zuerst als solche genannt wird, aber bis in die

1880er Jahre nur bis zum Alsterweg, jeßt einem Teil der

Schmilinskystraße, ging.

****

."
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Die Neue Koppel entstand Ende der 1850er Jahre als Ver

bindungsweg zwischen der Straße An der Koppel und der

Lohmühlenstraße4) ; die Bebauung begann hier jedoch erst 1889

mit der Erbauung einer Volksschule").

Reeperbahn (in St. Pauli). Das Grundwort „... bahn",

mittelniederdeutsch, „bane“, bezeichnet hier wie auch noch jezt

im Hochdeutschen, einen freien Raum zum Gehen, auch Reiten

und Fahren. Das Bestimmungswort Reeper", mittelnieder

deutsch „rêper", bezeichnet den Seiler ; doch meint Rüdiger¹),

daß Reeper oder Reepschläger und Seiler eigentlich nicht genau

dasselbebezeichnen. „Reeper“ habe es nur in den Seeſtädten ge

geben; ſie machten das große, geteerte Schiffstauwerk, während

die binnenländischen „Seiler" nur kleineres, ungeteertes Lau

werk anfertigten. Doch ist mit dem Größerwerden der Fluß

ſchiffe auch für ſie ſtårkeres geteertes Tauwerk nötig geworden,

das auch von den Seilern im Binnenlande hergestellt wurde,

ſo daß der Unterſchied zwiſchen den beiden Bezeichnungen all

mählich verschwunden ist.

Die Reeperbahn, „rêperbane“, ist der gewöhnlich zwiſchen

zwei Reihen Bäumen belegene, meiſt mit einem Schußdach

versehene Gang, auf welchem die Reeper und Seiler, rückwärts

ſchreitend, die Taue aus Hanfhede drehen.

Die ältesten Reeperbahnen unserer Stadt lagen im Eichholz,

einem Wäldchen, das ſich ehemals wohl nicht nur in der Gegend

der jeßigen Straße „Eichholz“ befand, ſondern sich auch auf

die Höhe bis in die Gegend der jeßigen großen St. Michaelis

kirche hinaufzog, und auch nach Osten sich weiter erstreckte. In

jener Gegend, zwischen der jeßigen Mühlenstraße und der

Böhmkenstraße, wird 1373 ein Reeperberg erwähnt²), wahr

scheinlich nach ihrer hohen Lage benannte Reeperbahnen. Wir

gehen wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, daß das Reeper

gewerbe schon vor dem ebengenannten Jahre in Hamburg be

trieben worden ist, ja vielleicht so alt oder doch fast so alt

ist wie der Seeverkehr unserer Stadt überhaupt. Die Reeper

gehören mit zu den Handwerkern, die im Jahre 1375 vom Rate
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I
Settinghe“ ) d. h. Geſeße, Saßungen erhielten und als „Amt“

anerkannt wurden. In diesen „Settinghen“ wird auch der

„reperberg“ erwähnt. Noch im Jahre 1538 wurde mit den

Reepern eine Vereinbarung getroffen, um die Anpflanzung

junger Eichen zu fördern, und dadurch das Eichholz in gutem

Stande zu erhaltenª).

"

Infolge der 1620-1626 erfolgten ausgedehnten Neubefesti

gung Hamburgs, durch welche ein großer Teil des westlich der

Alster und nördlich der Elbe liegenden Geländes mit in die er

weiterte Stadt einbezogen wurde, mußten die Reeperbahnen

verlegt werden. Die Reeper erhielten im Jahre 1626 Pläge

aufdem Hamburgerberge angewiesen, und zwar in einem Über

rest des ehemaligen Eichholzes, das sich danach also auch viel

weiter nach Nordosten erstreckt hat. Diese neuen Bahnen lagen.

an der Nordſeite ziemlich zu Anfang der vom neuen Millern

tore ausgehenden westlichen nach Ottensen und weiter an der

Elbe entlang gehenden Landstraße. Noch jeßt trägt dieſer erſte

Straßenteil nach den alten Reeperbahnen den Namen. Er

reichte bis 1900 bis zur Heineſtraße, und hieß dann bis zum

Nobistor : Langereihe. Dieſer Name iſt ſeitdem verſchwunden,

und der Name „Reeperbahn“ reicht jezt bis zur Altonaer

Grenze.

Im Jahre 1883 verschwanden die Reeperbahnen, die zuleht

wohl nur noch wenig benußt wurden, auch hier. An ihre Stelle

traten mehrere Straßen, von denen die Seilerstraße und die

kleine Seilerstraße ebenfalls noch an die frühere Benußung

des Geländes erinnern³) .

Die in Vorstehendem besprochenen Straßennamen haben

ihre ursprüngliche Bedeutung långst verloren; sie sind zu

Eigennamen geworden. Sie sind nicht als etwas Neben

sächliches und Unbedeutendes zu behandeln ; sie geben vielmehr

an ihrem Teil dem Freunde der vaterstädtiſchen Geſchichte und

Heimatkunde nicht zu unterſchäßende topographische und kul

turgeschichtliche Hinweiſe auf das Werden unſerer Stadt, und

auf Sitten und Gebräuche in ihr in früherer Zeit. Andrerseits

geben sie uns auch zuweilen schwer lösbare Råtſel auf, und es

X
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ist nicht angebracht, den einen oder den andern Straßennamen,

deffen Bedeutung nicht gleich ſinnfällig iſt, leichthin nur nach

dem äußeren Klang des Wortes erklären zu wollen. Bei der

großen Verstreutheit des Materials bedarf es oft vieler Mühe,

um das Richtige zu erforschen, und es ist nicht immer beſtimmt

zu sagen, ob das mit Mühe Gefundene auch wirklich vor der

Kritik bestehen kann und wird.
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Anhang.

Abkürzungen für die Quellen nachweise.

1. Gaedech. = C. F. Gaedechens, Histor. Topographie von

Hamburg (1880).

2. GrimmWrtb. = Grimms Deutsches Wörterbuch.

3. Hamb. Schlztg. = Hamburgische Schulzeitung.

4. Hamburger Zeitschrift : Der Hamburger. Heraus

geg. von Paul Bröcker ( 1911 und 1912).

-
5. vonHeß = I. L. von Heß, Hamburg, hiſtoriſch, topo

graphisch und politiſch beſchrieben.

6. Kluge Dr. F. Kluge, Etymologisches Wörterbuch

der deutschen Sprache. 7. vrb. u. vrm. Aufl. (1910).

7. Lappbg. Archivalber. J. M. Lappenberg, Dr.,

Archivalbericht über den Urſprung und das Beſtehen der

Realgewerberechte in Hamburg (1860).

=

8. Lauffer = Direktor Dr. O. Lauffer, Mitteilungen aus

dem Muſeum für Hamburgiſche Geſchichte (1909).

9. Melhop Bauw. = W. Melhop, Alt-Hamburgische

Bauweise (1908).

10. Melhop Top. = W. Melhop, Histor. Topographie von

Hamburg (1895).

=

MitteilungenII. Mitteilgg. Ver. f. Hamb. Geſch.

des Vereins für Hamb. Geschichte.

12. Mitteilgg. Quickb. = Mitteilungen aus d. Quickborn.

13. Nedderm. Erkl. = F. H. Neddermeyer, Erklärung der

Straßennamen Hamburgs vor dem Brande 1842 (Auf

ſaß, abgedruckt in den Neuen Hamburgiſchen Blåttern,

Jahrg. 1845 Nr. 45 ff.).

=
14. Nedderm. Top. F. H. Neddermeyer, Topographie

der freien und Hanſeſtadt Hamburg (1832).

15. Richey = Mich.Richey, Idioticon hamburgense, 1755.

16. Rüdig. Zunftrollen = Dr. O. Rüdiger, Die ältesten

hamb. Zunftrollen und Brüderſchaftsstatuten (1874).

17. Sanders -Wülfing = Daniel Sanders, Handwörter

=
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buch der deutſchen Sprache, 8. Aufl. 1912, bearbeitet

von Dr. J. E. Wülfing.

=
18. Schlüter Dr.Matth. Schlüter, Tractat von unbeweg=

lichen Gütern (auch von den Erben). Ausgabe von 1709.

19. Wichm. E. H. Wichmann, Heimatskunde ( 1863).

20. Zeitschr. Zeitschrift des Vereins f.Hamb. Geschichte.

=

=

Für die Hinweise aus dem Mittelniederdeutſchen ist nur das

Mittelniederdeutsche Handwörterbuch von Dr. A. Lübben und

Dr. C. Walther benußt worden. Eine Anführung dieses

Buches in jedem einzelnen Falle ist der Raumersparnis wegen

unterblieben.

Quellennachweise und fachliche Bemerkungen.

Einleitung. ¹) Ein imVerein fürHamb. Geſch. befindlicher,

von Dr. Matth. Schlüter angelegter Sammelband, bezeichnet :

„Hamburgische Policey-Sachen“, enthält eine Menge solcher

teils gedruckter, teils handſchriftlicher Dokumente aus dem

17. Jahrhundert, fast alle hochdeutsch. -2) Siehe: „Der

Hamburger“ 1. Jahrgang, Seite 53. — ³) So kommt z. B. die

Mattentwiete von 1299 bis 1417 unter 4 verſchiedenen Namen

vor. Vgl. „Mitteilgg. a. d. Quickb. II, 111.

Barkhof. ¹) Gaedech. 42, Tert u. Anmerkgg. 9 u. 10.

2) Neddermeyer, Topog. 205. — ³) Nach W. P. Möller, Chro

nolog. Verzeichnis der bisher. Mitglieder E. Hochedl. u. Hochw.

Raths uſw. Hamburg 1820. — 4) I. Faulwasser, Die St. Jas

kobikirche in Hamb., Seite 10, der aber 1470 als Todesjahr

angibt, während Möller 1461 als solches nennt. Welche der

beiden Angaben richtig ist, kann ich zur Zeit nicht sagen.

5) Nedderm. Top. 205.

ind

-

Berg. 1) Zeitschr. I, 395 CXXVIII, 4 * und das. 341 XXI,

25-2) Daselbst, I, 362 LXVI, 13 und 403, CXXXIX, 24.

-³) Siehe über Johannes de Berge auch unter „Barkhof“. —4)

von Heß I, 1. Aufl. 164 und 2. Aufl. 227 und 228. —5)

* Die zu den Seitenzahlen von Zeitschr. I hinzugefügten römischen

und arabischen Zahlen bezeichnen Blatt und Zeile der dort abgedruckten

liber actorum usw.
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Zeitschr. IX, 134. 6) Daselbst III 254. 7) von Heß,

2. Aufl. I, 233. — 8) Dr. Otto Beneke, Geschichten und Sagen

3. Aufl. 1886, Seite 124 ff.

-

-

Brodschrangen. ¹) Nach einer im November 1903 erlaſſe=

nen Verordnung soll die Schreibung der hamb. Straßen

namen so beibehalten werden, wie sie vor der amtlichen Ein

führung der jest geltenden Rechtschreibung üblich war. —

2) Zeitschr. I, 409, CLIII, 2.—3) Auf einem Kupferstich aus dem

Jahre1580 : „Der Marktplah in Lübeck" (als Faksimile-Abdruck

in G. Steinhausen, Der Kaufmann in der deutschen Vergangen

heit, Leipz. 1899) ſieht man drei lange Bänke, auf denen an

scheinend Fleisch, Fiſche, Obſt uſw. zum Verkauf ausgelegt ſind.

Diese Bänke stehen aber ganz frei, ohne Schußdach. In einem

niedrigen Gebäude rechts von dieſen Bånken, als „Butter

Bude" bezeichnet und mit einem etwas vorspringenden Schuß

dach versehen, findet ein reger Verkauf, wahrscheinlich von

Butter statt. 4) Steinhauſen, a. a. D. 67. — 5) Melhop,

Bauw. 296 u. 297, Abbildg. 241 u. 242. — ®) Eine Sonntags

ruhe, wie jeßt, gab es damals nicht ; die meiſten Låden, be

ſonders die, in denen Lebensmittel verkauft wurden, waren

auch am Sonntage bis zum ſpåten Abend geöffnet.

Brook. ¹) Gaedech. 100 u. 101 .

-

Burstah. ¹) Gaedech. Top. 33. — 2) Zeitſchr. I 392 u. 393.

3) Gaedech. 106. — 4) Neddermeyer Erklär., Neue Hamb.

Blått. 1845, Nr. 45, Seite 374. — 5) Gaedech. 33, Anm. 2. —

6) Zeitschr. I, 406, XLVII, 3. 7) Gaedech. 35, Tert u.

Anm. 4
8) Dr. M. Schlüter, 654. — º) Neddermeyer Erkl.

(NeueHamb. Blåtter 1845, Nr. 44, Seite 362).

――

-

Depenau. ¹) Neddermeyer Topogr. 223. - 2) Gaedechens

44, Tert u. Anm. 15. — 3) Vergl. Karte I in Nedderm. Topogr.

Dovenfleth. ¹) Nedderm. Top. 225. — 2) Gaedech. 20.

8) Daselbst, Seite 13. 4) Daſelbſt, Seite 20. — 5) Zeitſchr. I

347, XXXIV, 7. — 6) Gaedech. 46. —7) Daselbst, Seite 286.

Fuhlentwiete. ¹) Vergl. über den Namen „Mohlenhof

straße" meinen Aufsaß in den Mitteilungg. d . Ver. f. Hamb.

Gesch. XI, 102 ff. — 2) Gaedech. 21. — 3) Daſelbſt, Seite 43,

-

-

―

-

----
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10.
―――

Text u. Anm. 4—7. — 4) Nedderm. Topogr. 234. — 5) Gaedech.

- 6) Das neuere Millerntor lag nahe dem östlichen Ende

der Ellernthorsbrücke. 7) Gaedech. 97 u. 99. 8) Hamb.

Schulztg. 1901, N. 16.

Hahntrapp. ¹) Zeitſchr. I, 369, LXXXI, 1 ff.— ²) Gaedech.

33. — ³) Mitteilgg. d. Ver. f. Hamb. Geſch. X, 393, 394.

4) Schlüter, 620. — 5) Beide Kontrakte waren anfangs nurhand

schriftlich vorhanden, und sind erst 1664 und 1674 gedruckt

worden, vergl. Mitteilgg. d. Ver. f. Hamb. Geſch. X, 395 u.

396. 6) Wichmann 29. — 7) von Heß I (2. Aufl.) 401.

8) Vergl. H. F. Neddermeyer, Zur Statiſtik u. Topographie der

freien u. Hansestadt Hamburg (Hamburg 1847), Seite 34.

Herrlichkeit. ¹) Schlüter 618. — 2) Nedderm. Erkl. Neue

Hamb. Blåtter, 1845, Seite 374. — ³) Schlüter 617. — 4) Gae

dech. 103. — 5) Schlüter 618. — 6) Sanders-Wülfing 316.

Kaakstwiete. ¹) Nedderm. Topogr. 261. — 2) Schlüter 655

3) Das „e“ in Kaeks-Twiete ist ein Dehnungszeichen, ebenso

wie in dem Städtenamen Soest. — 4) Gaedech. 30. — 5) von

Heß I (2. Aufl.) 413.- ) Gaedech. 36.

Kajen. ¹) Grimm Wörterbuch V, Spalte 35. 2) Im

Mittelniederdtsch. Handwörterbuch von Lübben u. Walther

wird, „kaje“ nur kurz als „Uferbefestigung“ erklärt.

3) Grimm Wörterb. a. a. D. — 4) Gaedechens 35, Tert u. Ans

merkgg. 8 u. 15. — 5) Gaedech. 103. — ®) Schlüter 614.

---
Kattrepel. ¹) Gaedech. 43. —2) Daſelbſt 21. — ³) Reinecke,

„Die Straßennamen Lüneburgs". 1914, S. 59.

Kibbeltwiete. 1) Nedderm. Top. 262 u. Gaedech. 101. -

2) Vergl. Richey, 114.

Klingberg. ¹) Zeitschr. I, 375, XCIII, 6. —2) Vergl. Hamb.

Schulzeitg. 1905, Nr. 51. 3) C. Schumann, „Erklärung

auffåll. Straßennamen inLübeck u. Umgegend“ in der„Heimat“

(Kiel) XII, 14 ff. — 4) Vergl. Zeitſchr. XVI, 384.

-

Küterwall. ¹) Nedderm. Top. 267. — 2) Kluge, 481.

4) Daſelbſt 267. — 5) Gaedech.

') Daſelbſt 134. — ®) Lappenberg,

-

――――

―――
*) Nedderm. Top. 199. -

217. *) Richey 145.

Archivalber. 39.

-

- ――――――

-

-

-

--

――――
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Mattentwiete.¹) Lauffer 271.

Meßberg. ¹) von Heß I ( 1. Aufl.) 206 u. I (2. Aufl.) 344.

-2) Das Wort „Faden“ als Maßbezeichnung stammt von dem

mittelniederdtsch. Hauptwort „vadem“ oder „vademe“ (beide

männlich). Es bezeichnet ursprünglich das Maß der ausge

breiteten Arme etwa 6 Fuß. Für Brennholz bezeichnet es

einenHaufen von 2 füßigemKloben- oder Kluftholz, der 6 Fuß

8 Zoll hoch und ebenso lang war, und danach 88 %, Kubikfuß

enthielt, und der ordinåre Faden hieß. Daneben hatte man

hier früher noch den meßberger Faden, der 8 Fuß hoch und

6 Fuß 8 Zoll lang war ; dieſes Maß galt aber nur 3 füßiges

Ellern- und Birkenholz, und enthielt 160 Kubikfuß. (Vergl.

hierzu u. a. „Schul-Rechnenbuch f.Hamburg nach d. jeß.Börſen

Ufanzer berechnet“. 5. verb. Aufl. 1843, Seite 6, und „Techn.

Hülfstabellen“ 3. Aufl. 1872, Tab. 2. — ³) Wichmann 104.

4) Nedderm. Top. 271. — 5) Mitteilgg. d. Ver. f. Hamb. Geſch.

I, I, 31. ) Wichmann 104. — 7) Dieser nachlässigen Üblich

keit hatte auch der Altewall ſeine Nebenbezeichnung als „Dreck

wall" zu verdanken, der ich mich aus meiner Kinderzeit her sehr

wohl erinnere, und die erst seit den 1850er od. 1860er Jahren

allmählich verschwunden ist.

=

-

Mônkedamm. ¹) Sanders-Wülfing 134. — 2) Gaedech. 20.

- ³)3) Daſelbſt 38.4) Daſelbſt 38, Tert u. Anmerkg. 5. —

5) vonHeß I (1. Aufl.) 252 u. 1. I (2. Aufl.) 418. — ®) Nedder

meyer Top. 272. — ) Daſelbſt 295. — 8) Daſelbſt 296.

--

Mühren. ¹) Lappenberg, Hamb. Chroniken in niedersächſ.

Sprache, 84, bezw. 192. - 2) Gaedech. 15. — ³) Gaedech. 41,

Text u. Anmerkg. 16. — 4) Nedderm. Topogr. 274. — 5) Gae

dech. 44 ; nach Nedderm. Topogr. 276 erſt ſeit 1543+

Neß.¹) Zeitschr. I, 378, XCVIII, 17. —²) Daſelbſt I, 339

XIX, 13.3) Gaedech. 29.

Pickhuben. 1) Gaedech. 101. — 2) Nedderm. Topogr. 286.

3) Schlüter 638. — 4) von Heß I (2. Aufl.) 378. — 5) Nedderm.

Erkl. Neue Hamb. Blått. 1845, Nr. 49, Nr. 405. — º) Gae

dech. 86/87.7) Daselbst 134.

Pilatuspool. ¹) Nedderm. Topogr. 286. — 2) Gaedech. 140
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-
u. 160. — ³) Mitteilgg. d. Ver. f. Hamb. Geſch. VIII, 217 ff.

— 4) Nedderm. Topogr. 286. — 5) Nedderm. Topogr. 287.

-

Reeſendamm. ¹) Gaedech. 136 u. 137. — 2) Zeitſchr. I,

392 u. 393. 3) Vergl. hierzu Nedderm. Zur Statistik und

Topogr. uſw. z. B. Seite 55. —4) Zeitſchr. 1, 381. — ³) Gae

dech. 21, Anmerk. 2. — ®) Wichmann 142. Anm. 2. — ?) Gae6)

dech. 21. — 8) Daſelbſt 244. — ®) Wichmann 52.

-

Schaarmarkt. 1) Nedderm. Topogr. 293. 2) Gaedech.

138. — ³) Kluge 304. — 4) Schlüter 649. — ³) Nedderm. Top.

293 u. 294.

-

――――

-

Schopenstehl. ¹) Nedderm. Top. 37. — 2) Daſelbſt 296.

3) Gaedech. 26, Text und Anmerk. 18. —4) Daſelbſt 11. —

5) Zeitschr. I 375, XCII, 23. — 6) Daſelbſt 365, LXXIII, 12/13.

-7) Gaedech. 26, Tert u. Anm. 18 ; die zweite Form „schopen

stel" wird früher vermutlich in holländischer oder westfälischer

Weiſe „schopenſtel“ alſo faſt wie „ſcopenſtel“ gesprochen worden

ſein.— 8) Vergl. Hamb. Correſpond. vom 28. Januar 1874.

9)Bremer JahrbuchV, 1 ff. —¹º) Daſelbſt21.—1) Daſelbſt22.

— 12) Vergl. Lappenberg, Die Miniaturen zum Hamb. Stadt

recht von 1497, Seite 50. 18) Gaedech. 20. - 1 ) Lappen

berg, a. a. D. 50. 15) Gaedech. 30.16) Daselbst 105.

17) Donandt im Bremer Jahrb. V, 17.

-

Speersort. ¹) Gaedech. 45 u. 46 Tert u. Anmerkgg.

Steckelhörn. ¹) Gaedech. 40, Text u. Anm. 11. — 2) Daz

selbst 15.

-

―――

-

――――

Stubbenhuk. 1) Neddermeyer Topogr. 304, Gaedech. 114.

— ²) Schlüter 649. — ³) von Heß I, 1. Aufl. 291. — 4) Daſelbſt

I, 2. Aufl. 476. — 5) Nedderm. Top. 304. — 6) Nedderm. Erkl.

Neue Hamb. Blåtter 1845, Nr. 50. — 7) Wichmann 149 und

Gaedech. 141. —- 8) von Heß I (2. Aufl.) 476 und Neddermeyer,

Erkl. NeueHamb. Blåtter 1845, Nr. 50 Seite 413. —9) Richey

98.10) Vergl. Mitteilgg. d. Ver. f. Hamb. Gesch. XI, 98. —

11) Daselbst 92 ff.- 12) ,,Stubben" ist hier als schwache Genetiv

form des Namens Stubbe" aufzufaſſen, wie ſie u. a. auch

in den Straßennamen „Grevenweg“ (des Greven od. Grafen
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Schaar-Hof vorkommt).Weg, „Schaarenhof“

Heß 1, (2. Aufl.) 476.

Theerhof. ¹) Neddermeyer, Topogr. 304 ; Gaedech. 168 gibt

dafür das Jahr 1731 an. — 2) Gaedech. 86.

-
Leilfeld. ¹) Nedderm. Topogr. 305. — 2) Gaedech. 13. -

3) Gaedech. 141.

Thielbeck. ¹) Nedderm. Topogr. 306. —2) vonHeßI ( 1.Auf

lage) 276. —³) Daſelbſt I (2. Aufl.) 450. — 4) Der Pferdeborn

war, wie sein Name besagt, zunächst wohl nur eine Pferde

trånke geweſen ; dann aber war er auch lange Zeit ein Anlege

plak für Ewer, welche Torf, Kartoffeln oder Kohl brachten.

Er lag neben dem Winkel, den jeßt die Düſternstraße mit der

Stadthausbrücke bildet. — 5) Nedderm. Topogr. 306. — 6) Vgl.

Wichmann 197 u. Gaedech. 140. —7) Mittelniederdtsch. Hand

wörterbuch 404. — º) Schlüter 653. — º) Neddermeyer Topogr.

306.

-

-

――

13) von

-

Wandrahm. ¹) Nedderm. Top. 310. — 2) Gaedech. 135.

3) Zeitschr. 1, 382 u. 383. - 4) Vergl. Dr. H. Nirrnheim,

Das Handlungsbuch des Vicko von Gelderſen, Seite LIV.

5) Gaedech. 83.6) Daſelbſt 26. —7) Daſelbſt 54. -—8) Das

selbst 101.

Borgesch (in St. Georg). ¹) Gaedech. 144. — 2) „Kåmme

rei" ist der frühere Name der jeßigen Finanzdeputation.

3) Gaedech. 274. —4) Neddermeyer Top. 319.5) Sanders

Wülfing 130.- ) Dr.H. Jellinghaus,,,Holstein. Ortsnamen“

i. d. Zeitschr. der Gesellsch. f. Schlesw.-Holst. Gesch. XXIX,

241. — 7) Gaedech. 114. — “) Daſelbſt 69. — 9) Daſelbſt 66,

und Dr. G. H. Sieveking, „Die Hammer Höfe“ in d.

Zeitschr. X, 301 ff.

--

Koppel (in St. Georg). ¹) Gaedech. 145 ; vergl. auch Schlü

ter 658. — 2) Jellinghaus a. a. O. 273. — ³) Gaedech. 18.

*) Daſelbſt 272 — 5) Melhop, Topogr. 229.

Reeperbahn (in St. Paulí). ¹) Rüdiger, Zunftrollen 355

im Glossar. 2) Gaedech. 56. — 8) Dieſe „ Settinghe" sind

abgedruckt in Rüdigers Zunftrollen 200 ff. 4) Gaedech. 107.

5) Melhop, Topogr. 245.

-

-

70



Quickborn:Bücher

Jeder Band 50 Pfennig

„Die Quickborn-Bücher wollen die Freude an niederdeutscher

Art und Literatur durch Herausgabe literariſcher, volks- und ſprach

kundlicher Beiträge wecken und ſtårken und ſo den Bestrebungen der

verdienstvollen Vereinigung „ Quickborn" in weiteren Kreisen Geltung

verschaffen." Zeitschrift des Vereins für Volkskunde

||||⠀⠀⠀⠀⠀⠀⠀⠀⠀|||||| … ¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶ …¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶ ||||||||||

Holstenart/Auswahl aus den Dichtungen von Johann

HinrichFehrs /Herausgeg. von Jacob Bddewadt

Mit einem Bildnis des Dichters. 6.-10. Tausend.

„Das Buch gehört in jedes niederdeutsche Haus.“

Pädagogische Reform

Bon alten Hamburgischen Speichern und ihren

Leuten / Von Johs. E. Rabe

Mit 3 Bildern. 4.-5. Tausend.

"Möge dieſes Büchlein vieleFreunde gewinnen überHamburgs

Grenzenhinaus, mdge die Quickbornbücherei weiterhin ein lebendiger

Quell ſein für Schilderungen niederdeutſchen Wesens.“

Hannoverland

Schnack und Schnurren/ Auswahl aus den Schriften

von FriedrichWilhelmLyra / Herausgegeben von

Dr. G. Kuhlmann.

„Für den nachdenklichen Freund der plattdeutschen Sprache ist

dieses dritte Quickbornbuch eine wahre Fundgrube unverfälschten

Sprachguts." Hamburger Fremdenblatt

VanJadestrand und Werserkant / Erzählungen und

Gedichte von Theodor Dirks / Herausgegeben von

Georg Ruseler.

„Die Auswahl aus den Erzählungen und Gedichten des von

der Unterweser stammenden Lehrers Theodor Dirks († 1902) war

nicht überflüssig ; hat ihn doch Klaus Groth einen „ Meister im Er

zählen" genannt, und bezeichnet ihn doch der Herausgeber auch mit

Recht als einen guten Lyriker.“ Die schöne Literatur

Finkwarder Speeldeel/CiliCohrs /Von GorchFock/

Leege Lüd / Von Hinrich Wriede

"Alle Vereinsleiter, die durch die Öde und Albernheit der her

gebrachten Bühnenstücke für Vereine angeekelt sind, seien auf Focks

Cili Cohrs“ und Wriedes „ Leege Lüd" verwiesen.“"

Schulblatt der Provinz Schleswig - Holstein

…………………………………/ …/ … / ¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶ ………………………………………………………………



uickborn - Bücher

Briefe über Hochdeutsch und Plattdeutsch / Von

Klaus Groth / Herausgeg. vonJacob Bddewadt

„Ein Verdienst, ein wirkliches großes Verdienst erwarb sich der

Hamburger ,,Quickborn“ mit dieſer ſchön ausgestatteten und dabei

unglaublich billigen Neuausgabe.“ Ocher Platt (Aachen)

Weitere Bånde werden vorbereitet.

………………………………………………………………………………………………………… ÿÿÿÿÿÿÿÿ

Der am 17. Februar 1904 gegründete

Quickborn

Vereinigung von Freunden der

niederdeutschen Sprache und Literatur

in Hamburg

(Eingetragener Verein)

liefert seinen Mitgliedern koſtenlos die jeweilig neuen

,,Quickborn-Bücher“

und bietet ihnen außerdem viermal im Jahre ein Heft

ſeiner gehaltvollen illuſtrierten Vereinszeitſchrift

,,Mitteilungen aus dem Quickborn“

des führenden Organs der neuplattdeutschen Bewegung.

*

Der Mindest-Jahresbeitrag beträgt

für Mitglieder in Hamburg-Altona 6 Mark,

für auswärtige Mitglieder 3 Mark,

für Vereine und Körperschaften 6 Mark.

Die 6 Mark zahlenden Einzelmitglieder haben auch

Anspruch auf freien Eintritt zu den Hamburger

Vortragsabenden.

*

Beitrittserklärungen ſind zu richten an die

Vereinigung Quickborn in Hamburg

-
-
-
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